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JUJotmetnettf :

©et grant osguftellurtg per Tßoft:

gaprlttï) gfr. 5. 70

§aU>jäf)rüd) „ 3. —

îtu§Ianb: ^ßortoäujiplag 5 6t§.

^omfpottbettjctt
unb ©eiträge in ben Ste£t ftnb

geföttigft an bte 9) e b a f t i o n ber

„Scpmetjer grauen« Rettung *

3U abre^firen.

IHebaftfiott & Verlag
Don grau ©life Dflneggerj. Sanbpauë

in ©t. giben«9ieuborf.

lefeplon in der Jläfin [tficn Druderei.

Selegramm'ÊïpreRen: 50 ©i§.

§t Raffen. SRotto: 3mmei ftrebe 5um ©attjeti; — unb tannji ®u jetter fein ©attje? »erben,
9Us bienenbe? (Stieb fliege bent ©anjen ®idj an.

^nferiionsprcis:
20 &enüme§ per einfache 5ßetitjeile.

gal)re§=9tnnoncen mit tRabati.

^ttfcrafe
beliebe man an §aafettftein & SSogïet

in 6t. Oalïen (grofingartenftrafie 1),

©afet, ©ern, ©enf, 3üridf) unb

beren fjiltalen im gn= unb 9tu§tanbe

franto ju abreffiren.

Jlttsgaße:
2>te „©cpweijer grauen Leitung*

erfdjeint auf jeben ©onntag.

gilt* ftcfiämtrr & gudjl|unbittugcit
nehmen © eft et lung en entgegen.

©amftag, ben 27. September.

giilfgmittcl.
Sange uitb betjarrtidf) pabe icp mid) gefträubt,

ein £mtfêmittet für meine ?tugen aujumenben.
Sep wupte unb id) weip, bie föraft aucp ber Slugen
fowie biejenige anberer £peite beë Äörper» roirb
mit Sauren ftpwädper; baë ift ber natürlid)e Sauf
ber S5inge unb baran täpt fiep wenig änbern.
SDaê mup ber benfenbe, ber oorurtpeilêfreie SJtenfcp

ebenfo gut ^u tragen wiffen unb aud) tragen lernen,
wie berjenige, ber ba meint, er finbe fid) in ben
Stödten beë SBettenlenferê— gan^ richtig Î SSirb
baë Sluge fdjmäcper, fo pat eê eben niept mepr
baë briitgenbe ©ebürfnip, fo oiet atë 33erm itder
ber Seele §u bietten mie epematê, mo baë reiep«
putfirenbe Seben mäcptig auf ben Körper ein«
mirfte, unb wo biefeë frei putfirenbe Seben aud)
im Snnern mittebte unb naep Slupen fid) mepr
bemerfbar maepen wollte. @ê mup ja aud) biefer
©eete burcp bie entfcpwunbenen Snpre ein fo reieper
©epap ait SBiffen unb an beobaeptetem SBettteben

gugeföprt fein, bap man fiep fepr wopt mit etwaë
weniger begnügen unb auf bieë Söenige befeprän«
fen fann.

©eigt niept aud) fepon atteê Slnbere am SJten«

fcpenförper geitügenb an, bap mit ber ©unapme ber
©apre bie Organe biefeë fêbrperë gegen bie Slupen«
wett immer ftitmpfer werben? ©pridpt nkpt auep
baë Sluge nur fein natûrticpeë ©ecpt auë, bap
man eë jept mepr unb mepr §u fcponen pabe, in«
bem eë matt unb matter wirb mit ben junepmen«
ben Sapren? Unb weiter: SBaê macpten bie

Sftenfcpen, epe Çitlfëmittel für fcpwad)e Slugen
erfunben würben? Unb nod) weiter: ©ebieiten ficp
bie Sîahtroôtfer, bie hotter opne unfere fog. ©ioiti«
fation, aucp fo friipe wie wir unb in fo weitem
SKape ber |jûtfëmittel für ipre Singen? Ober
wenn baë nidpt, fo entftept für Seben bie forage:
begebe icp mid) niept in einen unnatürtiepen ©u«
ftanb, inbem id) mir fotepe §ûtfëmittel befd)affe
unb meinen Slugen förmtibp einen ©Wang witpue?

S5a fepe id) ein erfteë 9M eine dritte oor
meine Singen — wie baë fo pübfcp dar ift, fo

pell unb fo beutlid) bie ©dprift §u tefen! lieber
biefer Söopttpat oergeffe idj baë ©itb auë meiner
Sugenbjeit, wie wir (Sefcpwifter unê atifiiepen
unb peimtid) taepten, atë ber ©ater, ber ftrenge
Sftann, ein erfteë 9J?at eine ©ritte aufgefept patte.

SSie unê baë fettfam oorfam, unë ßinbern mit
ben petten gefunben Slugen, in benen fidp niept
nur bie fieptbare Söett, bie grope reitpe unb fd)öne
SBett, fonbern aucp bie unfkptbare Söett ber Xräume
unb ber ©pantafien abfpiegette.

SBie baë eine SSopttpat ift, baë bewaffnete
Singe! „©ewaffnet" — ja., ba werbe id) boep

fcpoit wieber bebendiep: Sft oer Sftenfcp immer
unb §u alten ©eiten fiegreiep mit feinen Söaffen?
SSerben niept SBaffen aud) ftumpf, oeratten bie-
fetben niept aucp? SOocp, eë gept für ben Slugen«
btief, unb in biefem Slugenbtid bin icp fo gtüd«
lid), bap id) mir im (Seift alle bie nod) nuge«
tefenen Scpäpe jnfammentrage ; id) werbe mit ber
oerbefferteit Septraft amp meine (Sebanfenfraft
^ufammenraffen, bamit icp mein Söiffett noep mepr
bereiepere. S)aë aber weip id), unb eë wäre ©er«

meffenpeit, fid) biefer (Srfenntnip ^u oerfeptiepen,
bap baë neue ôntfëmittet niept für immer an«

patten tann. (Së werben ïage fommen, ba wirb
bie unerbittliche ©otpwenbigfeit eintreten, wie icp
fie angebentet: bie (Sebanfenfraft wirb nadptaffen,
fie wirb nadptaffen in bem Sftape, bap baë Sluge

trop bem §utfëmittet wieber in fein botleë na«
tûrtidpeë ©edpt wirb eingefept fein wotten; bie ©e«
bauten werben abgeteitet oon ber Slupenwett unb
baburd) wirb bem Sluge oon fetbft bie Slufgabe
erfpart, Sltteë fepen §n ntüffen unb Sltleê fepen

§u wölten. @d)tieptid) wirb fetbft ber Slrm, wirb
bie «fpanb ertapmen, unb jitternb nur werben fie
baë 3ejtnngëbtatt ober ein ©udp oor bie Slugen
patten unb baburd) ber ©ritte gur ^ûtfëteiftung
näper bringen tonnen — eë wirb Sdptup werben.

Unfere 3^it ift eine 3^t ber |)ülfemittet. Sft
baë gut ©id)t immer. iSo immer nur ein Organ,
innerpatb ober auperpatb am Körper bepubtiep,
bem gtaubt man in unferer ßeit mit einem .fpiilfë«
mittet bienen gu miiffen. 9)tadpt ber jepigen ©e«

neration eine Sacpe mepr alë wie oermutpet ^u
fepaffen, fo fiept man fidp fofort nad) ^ûtfëmittetn
um ; baburd) aber leiben biejenigen Organe, wet«

d)en oon Statur bie urfprüugticpe ©erri^tung ob«

tag, benen fie com ©aturgefep allein gugetpeitt
war. 3ft baë niept aucp mit unferen Slugen ber

Çatt ©ewip foftet eë ben Sdpiiter Slnftrengung,
fid) in bie Slufgabeit beë SBiffenë §u oertiefen,
aber eë ift taufenb gegen eineë ju wetten, bap
bei einer fepr gropen unferer Scpüter ber

Umftanb eintritt, wo fie beim Sernen ben Slugen

bie @d)utb geben, wäprenb ipr (Seift iiberpaupt
nidpt git einem ernfteren Stacpbenten biëponirt ift.
Stun greift man öorgeitig, in irriger SJteinung,
bem Stuge bie @cputb gebenb, gu einem §ûtfë«
mittet, atfo §u Slugengtäfern, unb oerbirbt oon

früpefter Sugenb bie jebem Sebewefeit in paffen«
ber ©ottenbung gegebene ©epfraft, uamenttiep
wenn wir bte leibige, fdjon mepr buntme ÜDtobe

pin^ureepnen, bie opne Stotp unb Urfacpe, nur auë

fiubifdpent Oünfet, fid) gtaubt ein paar Slugen«

gtäfer in;ë ©efidpt fepen 511 miiffen.
Sticpt id) fage eë, fonbern eë fagt unë (£r«

faprung unb Söiffenfcpaft, bap ber ÜDtenfcp bei

Slnwenbung fo oieter §ütfämittel in f^ortfcEjciffung

feiner ©erfoit niept nur ftetë bequemer wirb, fon«
bern bap er ben ridptigen (Sebraucp feiner ©tieb«
ntapeit nape^u oerternen fann. @ë fagt unê ferner
bie Söiffenfcpaft, bap wir nidpt trop, fonbern bap
wir in S°l9e ^er unê gebotenen ^ûtfêmittel in
Erwerbung einer rid)tigen (Sefunbpeitnur je fränfer
unb elenber werben. Söir oernaeptäffigen uämtid)
über ben ^ûtfêmittetn bie Organe fetbft, bie in
ber entfpred)enben Xpätigfeit unb in naturgemäper '

Slnwenbung Seben unb ©efunbpeit in fidp fetbft
finbeit unb fepaffen muffen.

SSaê pat fidp niept bie leibige ©pefutation,
ber ©cpwinbet fogar, barauf geworfen, für atteê

nur ©enfbare Çûtfëmittel 51t fepaffen : 3apupatê«
bänber, ©erupiguugêmittet, bie pödpft oerberb«

tiepen ©augpfropfen, bie unfinuigen (Sinwidetungen
ber Einher, bie ©cpbnpeitëprâferoatioe für bie ein«

gebitbete SBett ; fatfcpe Slugetibraunen, fatfdpe -îpaare,

fatfepe ©üfte, fo ^war, bap ber waprpaft Satfcpe

nur nod) attein äd)t ift — Sltteë berupt auf ben ge«

fudpten §ûlfëmittetn unb auf ber ^ûtfëmittetfucpt,
0011 ber ^inberftube burcp bie föüdpe pinburcp bië
an'ë ©terbetager, wo gteid)fattê bie ^ûtfëmittet
nidpt auëgefdptoffen bleiben.

®ann aber (Sineê — itodp ©ineë Söo baë @e«

wiffen fpridpt, biefe peitige, unoerfätf^te innere

©eelenftimme Söie ift eê bamit befteltt? §aben
wir pier Semanb unter Slnwenbung oon |mlfê«
mittein, 5. ©. bem ^ûtfêmittet ber Süge, teidpter

burcp baë Seben fommen fepen? ©efter will eë

fo fd)einen. Slber warten wir eê rupig ab, warten
wir bië an ein @nbe, bann werben wir fepen,
wie bod) bie auë fidp fetbft perauê arbeitenbe

SBaprpeit ben ©ieg bepätt. £anit fiep ber Sftenfdj
mit bem §ûtfêmittel ber ©epeinpeitigfeit, mit bem

Mr. 3^,.

Fraueit-Z
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Sechster Jahrgang. N
Abonnement:

Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „ 3. —

Ausland: Portozuschlag 5 CtS.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

.Schweizer Frauen-Zeitung"'

zu adressiren.

Aedaktion L? Derlag
von Frau GlifeHoneggerz. Landhaus

in St. Fiden-Neudorf.

Telefon in lier -llätin I^en Nrnâerei.

Telegramm'Expresfcn: 50 Cts.

St. Kalken. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Ms dienendes Glied schließe dem Ganzen Dich an.

Insertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate
beliebe man an Haasenstein â: Vogler
in St. Gallen (Frohngartenstraße 1),

Basel, Bern, Genf, Zürich und

deren Filialen im In- und Auslande

franko zu adressiren.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter H Buchhandlungen

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 27. September.

Hülfsmittel.

Lange ulld beharrlich habe ich mich gesträubt,
ein Hülfsmittel für meine Augen anzuwenden.
Ich wußte und ich weiß, die Kraft auch der Augen
sowie diejenige anderer Theile des Körpers wird
mit Jahren schwächer; das ist der natürliche Lauf
der Dinge und daran läßt sich wenig ändern.
Das muß der denkende, der vorurtheilsfreie Mensch
ebenso gut zu tragen wissen und auch tragen lernen,
wie derjenige, der da meint, er finde sich in den
Willen des Weltenlenkers — ganz richtig! Wird
das Auge schwächer, so hat es eben nicht mehr
das dringende Bedürfniß, so viel als Vermittler
der Seele zu dienen wie ehemals, wo das reich-
pulsirende Leben mächtig auf den Körper
einwirkte, und wo dieses frei pulsirende Leben auch
im Innern mitlebte lind nach Außen sich mehr
bemerkbar machen wollte. Es muß ja auch dieser
Seele durch die entschwundenen Jahre ein so reicher
Schatz an Wissen und an beobachtetem Weltleben
zugeführt sein, daß man sich sehr wohl mit etwas
weniger begnügen und auf dies Wenige beschränken

kann.

Zeigt nicht auch schon alles Andere am
Menschenkörper genügend an, daß mit der Zunahme der
Jahre die Organe dieses Körpers gegen die Außenwelt

immer stumpfer werden? Spricht nicht auch
das Auge nur sein natürliches Recht aus, daß
mau es jetzt mehr und mehr zu schonen habe,
indem es matt und matter wird mit den zunehmenden

Jahren? Und weiter: Was machten die

Menschen, ehe Hülfsmittel für schwache Augen
erfunden wurden? Und noch weiter: Bedienen sich
die Naturvölker, die Völker ohne unsere sog. Zivilisation,

auch so frühe wie wir und in so weitem
Maße der Hülfsmittel für ihre Augen? Oder
wenn das nicht, so entsteht für Jeden die Frage:
begebe ich mich nicht in einen unnatürlichen
Zustand, indeni ich mir solche Hülfsmittel beschaffe
und meinen Augen förmlich einen Zwang anthue?

Da fetze ich ein erstes Mal eine Brille vor
meine Augen — wie das so hübsch klar ist, so

hell und so deutlich die Schrift zu lesen! Ueber
dieser Wohlthat vergesse ich das Bild aus meiner
Jugendzeit, wie wir Geschwister uns anstießen
und heimlich lachten, als der Vater, der strenge
Mann, ein erstes Mal eine Brille aufgesetzt hatte.

Wie uns das seltsam vorkam, uns Kindern mit
den hellen gesunden Augen, in denen sich nicht
nur die sichtbare Welt, die große reiche und schöne

Welt, sondern auch die unsichtbare Welt der Träume
und der Phantasien abspiegelte.

Wie das eine Wohlthat ist, das bewaffnete
Auge! „Bewaffnet" — ja, da werde ich doch

schon wieder bedenklich: Ist der Mensch immer
und zu allen Zeiten siegreich mit seinen Waffen?
Werden nicht Waffen auch stumpf, veralten
dieselben nicht auch? Doch, es geht für den Augenblick,

und in diesem Augenblick bin ich so glücklich,

daß ich mir im Geist alle die noch unge-
lesenen Schütze zusammentrage; ich werde mit der
verbesserten Sehkraft auch meine Gedankenkraft
zusammenraffen, damit ich mein Wissen noch mehr
bereichere. Das aber weiß ich, und es wäre Ver-
mesfenheit, sich dieser Erkenntniß zu verschließen,
daß das neue Hülfsmittel nicht für immer
anhalten kann. Es werden Tage kommen, da wird
die unerbittliche Nothwendigkeit eintreten, wie ich
sie angedeutet: die Gedankenkraft wird nachlassen,
sie wird nachlassen in dem Maße, daß das Auge
trotz dem Hülfsmittel wieder in sein volles
natürliches Recht wird eingesetzt sein wollen; die
Gedanken werden abgeleitet von der Außenwelt und
dadurch wird dem Auge von selbst die Aufgabe
erspart, Alles sehen zu müssen und Alles sehen

zu wollen. Schließlich wird selbst der Arm, wird
die Hand erlahmen, und zitternd nur werden sie

das Zeitungsblatt oder ein Buch vor die Augen
halten und dadurch der Brille zur Hülfsleistung
näher bringen können — es wird Schluß werden.

Unsere Zeit ist eine Zeit der Hülfemittel. Ist
das gut? Nicht immer. Wo immer nur ein Organ,
innerhalb oder außerhalb am Körper befindlich,
dem glaubt man in unserer Zeit mit einem Hülfsmittel

dienen zu müssen. Macht der jetzigen
Generation eine Sache mehr als wie vermuthet zu
schaffen, so sieht man sich sofort nach Hülfsmitteln
um; dadurch aber leiden diejenigen Organe, welchen

von Natur die ursprüngliche Verrichtung
oblag, denen sie vom Naturgesetz allein zugetheilt
war. Ist das nicht auch mit unseren Äugen der

Fall? Gewiß kostet es den Schüler Anstrengung,
sich in die Aufgaben des Wissens zu vertiefen,
aber es ist tausend gegen eines zu wetten, daß
bei einer sehr großen Zahl unserer Schüler der

Umstand eintritt, wo sie beim Lernen den Augen

die Schuld geben, während ihr Geist überhaupt
nicht zu einem ernsteren Nachdenken disponirt ist.
Nun greift man vorzeitig, in irriger Meinung,
dem Äuge die Schuld gebend, zu einem Hülfsmittel,

also zu Augengläsern, und verdirbt von
frühester Jugend die jedem Lebewesen in Passender

Vollendung gegebene Sehkraft, namentlich
wenn wir die leidige, schon mehr dumme Mode
hinzurechnen, die ohne Noth und Ursache, nur aus
kindischen: Dünkel, sich glaubt ein paar Augengläser

in's Gesicht setzen zu müssen.

Nicht ich sage es, sondern es sagt uns
Erfahrung und Wissenschaft, daß der Mensch bei

Anwendung so vieler Hülfsmittel in Fortschaffung
seiner Person nicht nur stets bequemer wird,
sondern daß er den richtigen Gebrauch seiner
Gliedmaßen nahezu verlernen kann. Es sagt uns ferner
die Wissenschaft, daß wir nicht trotz, sondern daß
wir in Folge der uns gebotenen Hülfsmittel in
Erwerbung einer richtigen Gesundheit nur je kränker

und elender werden. Wir vernachlässigen nämlich
über den Hülfsmitteln die Organe selbst, die in
der entsprechenden Thätigkeit und in naturgemäßer '

Anwendung Leben und Gesundheit in sich selbst

finden und schaffen müssen.

Was hat sich nicht die leidige Spekulation,
der Schwindel sogar, darauf geworfen, für alles

nur Denkbare Hülfsmittel zu schaffen: Zahnhats-
bäuder, Beruhigungsmittel, die höchst verderblichen

Saugpfropfen, die unsinnigen Einwickelungen
der Kinder, die Schönheitspräservative für die

eingebildete Welt ; falsche Augenbraunen, falsche Haare,
falsche Büste, so zwar, daß der wahrhaft Falsche

nur noch allein ächt ist — Älles beruht auf deu

gesuchten Hülfsmitteln und auf der Hülfsmittelsucht,
von der Kinderstube durch die Küche hindurch bis
an's Sterbelager, wo gleichfalls die Hülfsmittel
nicht ausgeschloffen bleiben.

Dann aber Eines — noch Eines! Wo das
Gewissen spricht, diese heilige, unverfälschte innere

Seelenstimme! Wie ist es damit bestellt? Haben
wir hier Jemand unter Anwendung von
Hülfsmitteln, z. B. dem Hülfsmittel der Lüge, leichter

durch das Leben kommen sehen? Oefter will es

so scheinen. Aber warten wir es ruhig ab, warten
wir bis an ein Ende, dann werden wir sehen,

wie doch die aus sich selbst heraus arbeitende

Wahrheit den Sieg behält. Kann sich der Mensch
mit dem Hülfsmittel der Scheinheiligkeit, mit dem



154 g>d?xvex%ev ^rattert» Jteitvmg. — glatter für ben £âus£td?en JÜreis.

|)ülfSmittel ber Untreue, be» BerratpS unb allen
ben anbern auf bie Sauer burcf)rê Beben bringen

f^ragt bie SBenfCpeit, fragt bie 2Beltgeftf)ict)te,
fragt ben einzelnen BtenfCen!

Biber mit ben |>ülfSmitteln ber Befdjeiben*
peit, ber Siebe, ber breite, ber 235a^r£)af=
tigfeit, ba roirb ber BienfC, wenn audE) oietteid)t
weniger auffällig unb glangüoll als mit beit bom*

baftifd)en mobernen ^Hilfsmitteln, fiC boc^ eprliC
unb redjtlid) burC'3 Beben bringen.

(3luguft ,fnit;[.)

2>«§ Sdciefttcetbett manOier fttuDer.

S5on Dr. med. Urug in ßljemmt).

(@4Ï«B-)

BiCt minber witfitig, al§ baS garte KinbeS*
alter, ift aber aucf) bas fCulpflicptige Sifter
begügticf) einer normalen Körperentwidlung, unb
bietet leptereS namentlich bezüglich ber pier gu
öentilireuben forage, beS SCiefwerbenS ber Kiu*
ber, eine ebenfo rei(^lic£)e, als unerfreuliche uub
in i^ren folgen bebauernSwertpe Ouelle oon Ur*
faCen. Btup man auch banfenb anerlenneit, bap
nacp biefer 9^;icf}tung hin namentlich oon Seiten
ber SCulbepörben burd) SlnfCaffung gmedmäpiger
SCalbänfe, burd) GinfCtebung gtjmnaftifcher unb
turnerifcher Hebungen gmippen bie Stunöen beS

fipenben Unterrichte, fomie burC gemiffenhafte
Uebermachung ber Haltung ber Schüler mährenb
be§ festeren feitene ber ßehrer eine Befferung
biefer Berpältniffe angeftrebt unb theilmeife aucp
fchon erreicht morben ift, fo !ann boc^ bie Schute
hier nicht allein Batp unb §ülfe fdjaffen, wenn
baS |)auS nicüt mit ihr §anb in |)anb geht,
unb nach biefer BiCtung hin allerbinge
noch oiel gu münfCen übrig.

Bor SUlem fönnen Altern unb Grgieper nidht
oft unb nicht ernft genug barauf aufmerlfam ge*
macht werben, bah eS ihre Bhidh fei, barauf gu
achten, bah ihre Einher beim Schreiben unb Befen,
wie überhaupt bei feber, eine fipenbe Körper-
ftellung oerlangenben BefCäftigung bie richtige
Körperhaltung einnehmen. 2Ber fich bie SBüpe
nimmt, pier Beobachtungen anguftetlen, wirb bei
einem gropen Sßrogentfahe unferer Bîugenb bie

Söaprnepmung machen, bah bei ben meiften ber*
artigen BefCäftigungen, namentlich aber beim
Schreiben, eine mehr ober weniger fdpiefe Körper*
ftellung eingenommen wirb unb gwar meift in ber

SBeife, bah rehhe Körperhälfte mehr nach öorn
unb oben, bie linle mehr nach hinten unb unten
gerichtet ift, bem entfpredjenb aber auch Kopf
uub Staden eine 21bweid)urtg oon ber -!porigontal*
aje erleiben. Bin oielen fällen ift bieg vielleicht
nur $olge einer üblen Angewöhnung, oft aber

T'

auch bitrd) eine fehlerhafte Konftrultion beS Sir*
beitSraumeS, namentlich burch ein ÜBipoerpältnip
ber §öpe beS Sippeê unb Stuhles gur Körper*
länge beS Slrbeitenben bebingt. SBenn aber foldje
Körperhaltung täglich ftunbenlang pintereinanber
eingehalten wirb ober werben muh, fo barf eS

nichtSöuuber nehmen, wenn bem in ftetigem 2Bad)S*

thum begriffenen jugenblkpen Körper folche £al*
tung fCliepliC gur Gewopnpeit, fa gur Botp*
wenbigfeit wirb unb ein bauerabeS Schiefwerben
berfelben barauS refultirt. Söer baper ein folCeS
trauriges Befultat bei feinen Kinbern oermeiben
will unb wem eS feine SOtittel irgenb erlauben,
ber fdjaffe feinen fchulpflichtigen Kinbern — ftatt
fo mandjer anberen unnützen SßrunlmeubleS —
eine paffenbe SlrbeitSbanf mit ftetlbarem Sip,
Sritt unb Sippplatte an. Söer bteS aber nicht
fann, ber achte wenigftenS barauf, bah fein ar*
beitenbeS Kinb an einem feiner Gröpe entfprechen*
ben Sippe auf einem ber Wülfte ber Sipppöpe
entfprechenben Stuhle gerabe unb queroor fipe,
beibe Unterarme in gleidjer BiCtung oor fich auf
ber Sippplatte liegen habe unb feine $üpe auf
einem entfprechenben gupbänfCen aufftüpen lönne,
babei aber Kopf unb Staden nicht gu weit nach
oornüber beuge, fonbern eine mögliCft horigontale
Sage feines OberförperS innehalte. Sluher bem

auf biefe SBeife gu oerpütenben Schiefwerben beS

Körper» wirb man baburd) gleichgeitig am beften
unb ficherften ber jept unter unferer Scpuljugenb
leiber fo fepr iiberpanb nepmenben Kurgficptigleit
oorbeugen. |)at aber baS Kinb fein SlrbeitSpenfum
geliefert unb bleibt ipm noch etwas freie
übrig, fo geftatte man if)m folcpe gur Bewegung,
gum tummeln im freien, gu Surn* unb gpm*
naftifdjen Spielen, im Sommer gum Schwimmen,
im SBinter gum Scplittfchuhlaufen — bann wirb
ber burch ^aS Sipen ermübete Körper am ficf)er*
ften unb auf bem natürlichen Söege bie gum ®e*
rabehalten beSfelben nötpige (Slaftigität, Spann*
unb SJhiSfeffraft wiebererlangen unb in feiner nor*
malen SSeiterentwidlung nicpt weiter gefchäbigt
werben.

SBo aber bereits bauernbeS Scpiefhalten beS

Körpers eingetreten, ba lönnen nur orthopabifcpe
SOtahregeln helfen, unb wenn fid) auch ber Ber*
faffer oerfagen muh, über biefen lebten ißunlt pter
fid) noch weiter gu oerbreiten, richtet er bod) an
alle (Sltern bie ernfte SKapnung, im gegebenen
Stotpfalle nicht lange gu gögern, fonbern unter
3ugiepung ipreS ^auSargteS möglichft balb bie

für ben (Singelfall geeignete ortpopäbifcpe Bepanb*
luitg eintreten gu laffen. („CionteCia".)

Suftjtig ttitb Sugluft.
Çi'tr untere 8a itb Wirt binnen.

Unfer ^aprpunbert ift nicht wenig ftolg bar*
auf, bah eS aufgeräumt pat mit §ejenwapn unb
(Sefpenfterfurcpt, welcpe früpere Generationen in
fo brüdenben Banben gepalten, wogegen wir nun
frei atpmen itt gellärter GeifteSatmofppäre. Söenit
icp aber in Bergleicp fepe ben mannigfaltigen
Spud, Welcher unfer Gefcptecpt, namentlich in ben

Begriffen Gefunbpeit, beren Pflege unb (Srpaltung,
umgaufelt unb oerwirrt, bann fann icp etn SaÇen
beS SOUtleibeS, gelegentlich auch beS -ftopneS, nicht
unterbrüden.

SBaS ift gagluft? gjîenfcpen
unb Biep fo wichtig ift, wie SBaffer für ben f^ifC,
weih Seber, ber einen Begriff pat oon ben Bebens*

oorgangen. SBer forgt nun bafür, bap wir biefeS

unentbeprlichfte BebenSelement ftetS unüerfälfCt
unb oottgepaltliC uns oerfCaffen fönnen @S ift
bie fortwäprenbe Strömung, welCe oorforgt, bah
bie oeratpmete, bunft* unb moberbelabene Suft
aus bem Bereiche ber atpmenben Söefen weiCt unb

frifCer Suft ißlap maCh um fiC oorn fßflangen*
blatt regeneriren gu laffen ; burcp ununterbrochenen

GaSauStaufÇ gwifCen Change unb ïpier ift ber

ßuftftrom bie erfte BebenSbebingung für beibe;
baper unfer Bepagen im Grünen, umwogt unb be*

lebt oon ber acpten Sungenfpeife, öom Suftguge.
SSaS wollen wir nun mit ber Söortumftellung

fagen? 3u9lufi ift Buftgug in SBopnräumen,
menfCüCen un^ tpierifCen; Was wir Joeben als
perrliCen Genuh befunben paben in freier Statur,
wirb gum GiftpauCe, bem bie mannigfaltigften
Kranfpeiten ipren Urfprung oerbanfen. Sft baS

möglich? Unb wie erffärt eS fiC?
3n Begug auf ben SltpmungSprogeh ift Suft*

gug in SBopnräumen unbebingt nötpig, um bie

erforberliCe Sufterneuerung gu bewertftelligen ;

je fleiner ber Sîaum, um fo rafCer foil ber Suft*
weCfel fiC oodgiepen fönnen; fomit pat ßuftgug
begiepungSweife ^agluft in folÇen Stäumen einen

fepr wopltpätigen Ginfluh auf bie Sltpmung. SBo*

per nun bie fCäbtiCen folgen? ®iefe entfpringen
ber abfüpleitben SBirfung ber ^ugluft. ®enfen
wir uns einen Stall, mit Spieren befept, überall
gefCloffen. SDurC bie Sltpmung wirb ber Sauer*
ftoff abforbirt, an beffeit Stelle treten Koplenfäure
unb anbere gur Sltpmung untaugliCe Gafe ; aufjer*
bem geben- bie Spiere Söärme ab burcp SluS*

bünftung aus ben Bungen, namentliC aber aus
ber ^aut; je mepr nun bie Suft für bie Sltpmung
ungenügenb wirb, um fo ftärfer wirb bie -£jaut*

tpätigfeit; SBärme itnb fÇeuCtigfeit ber Stallluft
nepmen gu, bie Spiere ftedeu fcpliehliC öaCftäö'

lid) in einem SDampfbabe; bie §aut wirb gang
erfClafft, fafterfüHt, bie ißoren finb offen, Ober*
paut unb §aare feuCt. Stun wirb ber Stall ge*
öffnet, unb gwar nur an einer Stelle, g. B. eine

Spüre. Sofort fuCen bie Gegenfäpe in ber SiC-
tigfeit ber äuperen füplen unb bicpteren Suft unb
ber burC Sunft unb Söärme üerbünnten Stall*
luft fid) auSgugteiCen, unb gwar um fo heftiger,
je größer bie UnterfCiebe in ber SiCtigfeit unb
folgliC öer SCwere finb. Söie bie glut!) burd)
ben geborftenen Samm, fo ftürgt bie füple Slupen*
luft in ben Stall, oerbreitet fiC im unteren
Staume, brängt bie Stallluft pinauf, tpeilS gum
oberen Speile ber Spüröffnung pinauS, tpeilS
fiiplt fie biefelbe ab, woburC ber ^ewptigfeitS*
gepalt niebergefClagen wirb, namentliC auf §aut
unb §aar ber Spiere ; auS bem Sanipfbabe lom*

men biefelbeit in einen Gisfaften ; bie §aut fiiplt
fiC fofort ab, bie i^oren fcpliehen fiC, baS Blut
brängt nad) Sunen ; bie erpipte Bunge wirb burcp
bie füple, fauerftoffrekpe Suft ebenfalls mäcptig
gereigt, unb nun braucpt'S fein SöeiteS unb Breites
mepr, um bie möglkpen folgen gu erflären :

SClagfluh, Sungenaffeftionen, Guterfraufpeiten,
SurCfall, StpeumatiSmen ic. Aber eS war ja nur
eine Spüre geöffnet, alfo feine ßagluft, wirb man
fagen. $a wopl ift baS ßugluft ber fClimmften
Sorte. Slber warum ift fie fd)äbliC? StiCt als
Suft, fonbern als Kälte im Gegenfap gu ben

erpipten Spieren. Söäre ber Stall ringsum offen
gewefen, fCön poC bagu, bie Spiere wie im freien
an reine, füple Suft gewöpnt, fein Söinb würbe
ipnen fcpaben, gefcpweige gelinbe ßuftftrömuug.
GS pängt niCt baoon ab, ob eine ober viele
Stellen beS StaumeS offen firtb, um Bugluft unb
beren gu paben, fonbern öom UnterfCiebe
in ber Scpwere, SBärme unb $euCtigfeit ber

neu* unb Slupenluft.

Î)a8 îôttcit bel Sbftcb.

Ser „Dbftgarten" gibt uad)folgenbe beaC=

tenSwertpe Slnweifung gum Sörreu beS DbfteS:
1. SaS 06ft gam Sörren muh üotlftäubig

reif fein. Unreife, unauSgebilbete, fledig gewor*
bene, oerfrüppelte Se^en ^ein ïvirfliC
guteS Srodenobft. SBurrnige ^rücpte oermeibe

man. SeigeS 06ft, überhaupt übergeitigeS, ift nur
auSnapmSweife gu nepmen.

2. SaS Obft muh rein fein. Beppmupt ein*
gebraCte ^'äCte ntüffen friiper gewafCen, ge*
trodnet, bann erft gefcpält ober in ben Ofen ge*
braCt werben. Beim SÇâlen unb SCnipen perrfCe
oottfommene SleinliCfeit, felbft bie SJleffer müffen
öfters abgepupt werben.

3. Bitte Stepfei müffen gefCält unb öom Kern*
paus befreit werben. SaS pergamentartige Kern*

paus unb bie gäpe Sd)ale finb unoerbauliC unb

foCen niCt weiC- (SluSgenommen ift bie SCale
einiger Bofenäpfel, beS f^leinerS unb beS SBinter*

taubenapfels.)
4. Kleine ober mittlere Slepfel, g. B. BorS*

borfer it., werben bloS gefCält, baS KernpauS
auSgeftopen unb niCt gefepnipt. Grope Blepfet

fCneibet man pierauf noC burC ein, gwei 6iS

brei OuerfCnitte in Sdpeiben, woburC nette Binge
entftepen, ober tpeilt fie naC bem SCälen in 4

bis 6 SCnitte, wobei erft baS KernpauS aus*
gefCnitten wirb.

5. Süpäpfel werben beim Sörren gäpe, blei*
ben leberartig unb foCen niCt tociC- @ang faure
Blepfet geben ebenfo wenig wie gang fitpe fo wopl*
fCmedenbeS Sürrobft als fold)e, bei welcpen Bader
unb Säure in angenepmem Berpältnip gemifCt
ift, wie g. B. in Sangiger Kantapfel, Baifen,
SG3inter*Golbparmäne unb ben Beinetten it.

6. Birnen fönnen ungefd)ätt unb mit bem

Kernpaufe gebörrt Werben, weil baS KernpauS ber
Birnen päutig ift unb auC bie SÇale berfelben
im Kod)en meid) unb genießbar wirb.

7. Sie rein füpen unb gugteiC fepr faftreiCen
Birnen, g. B. bie weipe ^erbftbutterbirne it.,
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Hülfsmittel der Untreue, des Verraths und allen
den andern auf die Dauer durch's Leben bringen?

Fragt die Menschheit, fragt die Weltgeschichte,
fragt den einzelnen Menschen!

Aber mit den Hülfsmitteln der Bescheidenheit,
der Liebe, der Treue, der Wahrhaftigkeit,

da wird der Mensch, wenn auch vielleicht
weniger auffällig und glanzvoll als mit den

bombastischen modernen Hülfsmitteln, sich doch ehrlich
und rechtlich durch's Leben bringen.

(August Kruhl.)

Das Tchiefnierden mancher Kinder.

Von Or. msä. Krug in Chemnitz.

(Schluß.)

Nicht minder wichtig, als das zarte Kindesalter,

ist aber auch das schulpflichtige Alter
bezüglich einer normalen Körperentwicklung, und
bietet letzteres namentlich bezüglich der hier zu
ventilirenden Frage, des Schiefwerdens der Kinder,

eine ebenso reichliche, als unerfreuliche und
in ihren Folgen bedauernswerthe Quelle von
Ursachen. Muß man auch dankend anerkennen, daß
nach dieser Richtung hin namentlich von Seiten
der Schulbehörden durch Anschaffung zweckmäßiger
Schulbänke, durch Einschiebung gymnastischer und
turnerischer Uebungen zwischen die Stunden des

sitzenden Unterrichts, sowie durch gewissenhafte
Überwachung der Haltung der Schüler während
des letzteren seitens der Lehrer eine Besserung
dieser Verhältnisse angestrebt und theilweise auch
schon erreicht worden ist, so kann doch die Schule
hier nicht allein Rath und Hülfe schaffen, wenn
das Haus nicht mit ihr Hand in Hand geht,
und nach dieser Richtung hin bleibt allerdings
noch viel zu wünschen übrig.

Vor Allem können Eltern und Erzieher nicht
oft und nicht ernst genug darauf aufmerksam
gemacht werden, daß es ihre Pflicht sei, darauf zu
achten, daß ihre Kinder beim Schreiben und Lesen,
wie überhaupt bei jeder, eine sitzende Körperstellung

verlangenden Beschäftigung die richtige
Körperhaltung einnehmen. Wer sich die Mühe
nimmt, hier Beobachtungen anzustellen, wird bei
einem großen Prozentsatze unserer Jugend die

Wahrnehmung machen, daß bei den meisten
derartigen Beschäftigungen, namentlich aber beim
Schreiben, eine mehr oder weniger schiefe Körperstellung

eingenommen wird und zwar meist in der

Weise, daß die rechte Körperhälfte mehr nach vorn
und oben, die linke mehr nach hinten und unten
gerichtet ist, dem entsprechend aber auch der Kopf
und Nacken eine Abweichung von der Horizontal-
axe erleiden. In vielen Fällen ist dies vielleicht
nur Folge einer üblen Angewöhnung, oft aber

' auch durch eine fehlerhafte Konstruktion des

Arbeitsraumes, namentlich durch ein Mißverhältniß
der Höhe des Tisches und Stuhles zur Körperlänge

des Arbeitenden bedingt. Wenn aber solche

Körperhaltung täglich stundenlang hintereinander
eingehalten wird oder werden mnß, so darf es

nicht Wunder nehmen, wenn dem in stetigem Wachsthum

begriffenen jugendlichen Körper solche Haltung

schließlich zur Gewohnheit, ja zur
Nothwendigkeit wird und ein dauerndes Schiefwerden
derselben daraus resultirt. Wer daher ein solches

trauriges Resultat bei seinen Kindern vermeiden
will und wem es seine Mittel irgend erlauben,
der schaffe seinen schulpflichtigen Kindern — statt
so mancher anderen unnützen Prunkmeubles —
eine passende Arbeitsbank mit stellbarem Sitz,
Tritt und Tischplatte an. Wer dies aber nicht
kann, der achte wenigstens darauf, daß sein
arbeitendes Kind an einem seiner Größe entsprechenden

Tische auf einem der Hälfte der Tischhöhe
entsprechenden Stuhle gerade und quervor sitze,
beide Unterarme in gleicher Richtung vor sich auf
der Tischplatte liegen habe und seine Füße auf
einem entsprechenden Fußbänkchen aufstützen könne,
dabei aber Kopf und Nacken nicht zu weit nach
vornüber beuge, sondern eine möglichst horizontale
Lage seines Oberkörpers innehalte. Außer dem

auf diese Weise zu verhütenden Schiefwerden des

Körpers wird man dadurch gleichzeitig am besten
und sichersten der jetzt unter unserer Schuljugend
leider so sehr überHand nehmenden Kurzsichtigkeit
vorbeugen. Hat aber das Kind sein Arbeitspensum
geliefert und bleibt ihm noch etwas freie Zeit
übrig, so gestatte man ihm solche zur Bewegung,
zum Tummeln im Freien, zu Turn- und
gymnastischen Spielen, im Sommer zum Schwimmen,
im Winter zum Schlittschuhlaufen — dann wird
der durch das Sitzen ermüdete Körper am sichersten

und auf dem natürlichsten Wege die zum
Geradehalten desselben nöthige Elastizität, Spann-
und Muskelkraft wiedererlangen und in seiner
normalen Weiterentwicklung nicht weiter geschädigt
werden.

Wo aber bereits dauerndes Schiefhalten des

Körpers eingetreten, da können nur orthopädische
Maßregeln helfen, und wenn sich auch der
Verfasser versagen muß, über diesen letzten Punkt hier
sich noch weiter zu verbreiten, richtet er doch an
alle Eltern die ernste Mahnung, im gegebenen

Nothfalle nicht lange zu zögern, sondern unter
Zuziehung ihres Hausarztes möglichst bald die

für den Einzelfall geeignete orthopädische Behandlung

eintreten zu lassen. s^na-a".)

Luftzug und Zugluft.
Für unsere Land Wirth innen.

Unser Jahrhundert ist nicht wenig stolz darauf,

daß es aufgeräumt hat mit Hexenwahn und
Gespensterfurcht, welche frühere Generationen in
so drückenden Banden gehalten, wogegen wir nun
frei athmen in geklärter Geistesatmosphäre. Wenn
ich aber in Vergleich setze den mannigfaltigen
Spuck, welcher unser Geschlecht, namentlich in den

Begriffen Gesundheit, deren Pflege und Erhaltung,
umgaukelt und verwirrt, dann kann ich ein Lachen
des Mitleides, gelegentlich auch des Hohnes, nicht
unterdrücken.

Was ist Zugluft? Daß Luft für Menschen
und Vieh so wichtig ist, wie Wasser für den Fisch,
weiß Jeder, der einen Begriff hat von den

Lebensvorgängen. Wer sorgt nun dafür, daß wir dieses

unentbehrlichste Lebenselement stets unverfälscht
und vollgehaltlich uns verschaffen können? Es ist
die fortwährende Strömung, welche vorsorgt, daß
die verathmete, dunst- und moderbeladene Luft
aus dem Bereiche der athmenden Wesen weicht und
frischer Luft Platz macht, um sich vom Pflanzenblatt

regeneriren zu lassen; durch ununterbrochenen
Gasaustausch zwischen Pflanze und Thier ist der

Luftstrom die erste Lebensbedingung für beide;
daher unser Behagen im Grünen, umwogt und
belebt von der ächten Lungenspeise, vom Luftzuge.

Was wollen wir nun mit der Wortumstellung
sagen? Zugluft ist Luftzug in Wohnräumen,
menschlichen und thierischen; was wir soeben als
herrlichen Genuß befunden haben in freier Natur,
wird zum Gifthauche, dem die mannigfaltigsten
Krankheiten ihren Ursprung verdanken. Ist das
möglich? Und wie erklärt es sich?

In Bezug auf den Athmungsprozeß ist Luftzug

in Wohnräumen unbedingt nöthig, um die

erforderliche Lufterneuerung zu bewerkstelligen;
je kleiner der Raum, um so rascher soll der
Luftwechsel sich vollziehen können; somit hat Luftzug
beziehungsweise Zugluft in solchen Räumen einen

sehr wohlthätigen Einfluß auf die Athmung. Woher

nun die schädlichen Folgen? Diese entspringen
der abkühlenden Wirkung der Zugluft. Denken
wir uns einen Stall, mit Thieren besetzt, überall
geschlossen. Durch die Athmung wird der Sauerstoff

absorbirt, an dessen Stelle treten Kohlensäure
und andere zur Athmung untaugliche Gase; außerdem

geben- die Thiere Wärme ab durch
Ausdünstung aus den Lungen, namentlich aber aus
der Haut; je mehr nun die Luft für die Athmung
ungenügend wird, um so stärker wird die

Hautthätigkeit; Wärme und Feuchtigkeit der Stallluft
nehmen zu, die Thiere stecken schließlich buchstäb¬

lich in einem Dampf bade; die Haut wird ganz
erschlafft, sasterfüllt, die Poren sind offen, Oberhaut

und Haare feucht. Nun wird der Stall
geöffnet, und zwar nur an einer Stelle, z. B. eine

Thüre. Sofort suchen die Gegensätze in der
Dichtigkeit der äußeren kühlen und dichteren Luft und
der durch Dunst und Wärme verdünnten Stallluft

sich auszugleichen, und zwar um so heftiger,
je größer die Unterschiede in der Dichtigkeit und
folglich der Schwere sind. Wie die Fluth durch
den geborstenen Damm, so stürzt die kühle Außenluft

in den Stall, verbreitet sich im unteren
Raume, drängt die Stallluft hinauf, theils zum
oberen Theile der Thüröffnung hinaus, theils
kühlt sie dieselbe ab, wodurch der Feuchtigkeitsgehalt

niedergeschlagen wird, namentlich auf Haut
und Haar der Thiere; aus dem Dampfbade kommen

dieselben in einen Eiskasten; die Haut kühlt
sich sofort ab, die Poren schließen sich, das Blut
drängt nach Innen; die erhitzte Lunge wird durch
die kühle, sauerstoffreiche Luft ebenfalls mächtig
gereizt, und nun braucht's kein Weites und Breites
mehr, um die möglichen Folgen zu erklären:
Schlagfluß, Lungenaffektionen, Euterkrankheiten,
Durchfall, Rheumatismen w. Aber es war ja nur
eine Thüre geöffnet, also keine Zugluft, wird man
sagen. Ja wohl ist das Zugluft der schlimmsten
Sorte. Aber warum ist sie schädlich? Nicht als
Luft, sondern als Kälte im Gegensatz zu den

erhitzten Thieren. Wäre der Stall ringsum offen
gewesen, schön hoch dazu, die Thiere wie im Freien
an reine, kühle Luft gewöhnt, kein Wind würde
ihnen schaden, geschweige gelinde Luftströmung.
Es hängt nicht davon ab, ob eine oder viele
Stellen des Raumes offen sind, um Zuglust und
deren Folgen zu haben, sondern vom Unterschiede
in der Schwere, Wärme und Feuchtigkeit der

Innen- und Außenluft.

Das Dörren des Obstes.

Der „Obstgarten" gibt nachfolgende
beachtenswert^ Anweisung zum Dörren des Obstes:

1. Das Obst zum Dörren muß vollständig
reif sein. Unreife, unausgebildete, fleckig gewordene,

verkrüppelte Früchte geben kein wirklich
gutes Trockenobst. Wurmige Früchte vermeide

man. Teiges Obst, überhaupt überzeitiges, ist nur
ausnahmsweise zu nehmen.

2. Das Obst muß rein sein. Beschmutzt
eingebrachte Früchte müssen früher gewaschen,
getrocknet, dann erst geschält oder in den Ofen
gebracht werden. Beim Schälen und Schnitzen herrsche
vollkommene Reinlichkeit, selbst die Messer müssen

öfters abgeputzt werden.
3. Alle Aepfel müssen geschält und vom Kernhaus

befreit werden. Das pergamentartige Kernhaus

und die zähe Schale sind unverdaulich und

kochen nicht weich. (Ausgenommen ist die Schale
einiger Rosenüpfel, des Fleiners und des

Wintertaubenapfels.)

4. Kleine oder mittlere Aepfel, z. B. Bors-
dorfer w., werden blos geschält, das Kernhaus
ausgestoßen und nicht geschnitzt. Große Aepfel
schneidet man hierauf noch durch ein, zwei bis
drei Querschnittein Scheiben, wodurch nette Ringe
entstehen, oder theilt sie nach dem Schälen in 4

bis 6 Schnitte, wobei erst das Kernhaus
ausgeschnitten wird.

5. Süßäpfel werden beim Dörren zähe, bleiben

lederartig und kochen nicht weich. Ganz saure
Aepfel geben ebenso wenig wie ganz süße so

wohlschmeckendes Dürrobst als solche, bei welchen Zucker
und Säure in angenehmem Verhältniß gemischt

ist, wie z. B. in Danziger Kantapfel, Laiken,
Winter-Goldparmäne und den Reinetten w.

6. Birnen können ungeschält und mit dem
Kernhause gedörrt werden, weil das Kernhaus der
Birnen häutig ist und auch die Schale derselben
im Kochen weich und genießbar wird.

7. Die rein süßen und zugleich sehr saftreichen
Birnen, z. B. die weiße Herbstbutterbirne ?c.,
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geben gïuctr fefjr gute», feineê Dürro&ft, bodj nidjt
tioit bem pifantert, fräftigen ©efdjmad, tute ba§

bet ben meiften Strnen ber $all ift, ruo bie ©ithe
ber grüdjte mit ettuaê ^erbe genitfcrjt erfdjeint,
tuie bei ber romijdjen ©djmalgbinte, ber fiait g?

btrne 2c.

8. Den £>olg6trneit ähnliche, fjartteigige Sir-
nenforten, bie ein ÇarteS, rübenartige» gleifdj f)a=

bett, läfjt man teigig werben, efje fie gebörrt
werben, îtttb folcfje geben bann oft feljr luofjl-
fdjmedenbe Diirrfriidjte.

9. gtuetfdjgeit joden gutn Dörren erft bann
üeriuenbet werben, wenn fie am Saume fjodjreif
geworben fittb, ba» ift, wenn fie ant ©tiefe run?
§e£ig werben, fo and) jene ASeidjfeln, bie ftcÇi lange
gut fjatten. Daburdj ergiett man aud), baß alle

wurmftidjigen $riid)te uottt Saume abfallen uttb

man nur gefunbe Pflaumen uttb gtuetfdjgen erntet.
10. gtuetfdjgen, Kirfdjen, ASeidjfeln uttb gange

Sirttett ftellt man möglidjft jdjräg, mit betn (Stiel-
ettbe ttad) oben gelehrt, in bie Dörrljürben. lieber?

fjaupt bi'trfen alle Kern? uttb Kernobftfrüdjte gang
ober gefdjni|t nie aufeinanber gehäuft, fonbern
nur neben eittanber auf bett ^ürben liegen.

11. ©teinobft wiü) anfangt bei fc^wadjer
ABärme gebörrt, bi§ bie ©tielwunben abtrodrten
uttb ein Auslaufen beS ©afteS nidjt mefjr gu be?

fürdjten ift, bann wirb ftärfer gezeigt. Au§ bett

abgewelften(fjalbgebörrten)©teinobftfriidjtenlafjen
fid) bie ©teine burd) einen leidjten Drud heraus*
fdjiebett uttb fjierburd) ein feljr wertfjuolle» Dürr?
obft Ijerftellen.

12. Alles gebörrte Dbft muh nnd^ ber Soll?
enbuttg beS dorren» ttodj einige Dage an ber

ßuft liegen, um nadjgutrodnen. ©ejdjäfte» Dbft
muh iib'erbieS, tint eine fjelle $arbe gu behalten,
möglidjft fdjttell, unb oljtte eS gefdjält lange fteljen
gu laffen, in bie uorljer erwärmte Dörre gebradjt
worben fein. ,ßit flat! gebörrte» Dbft wirb gaffe
unb focfjt fidj nidjt mehr gut lueidj; öorgitglid)
aber barf ba» Dörren nidjt bis gum Serbrennen
ober Srettglidjwerben fortgefeüt werben. Sei gu
rafdjem Dörren werben bie gwüdjte in ber 9tät)e
ber ^t^quelle leidjt blaftg uttb ttnbraudjbar. Soll?
ftättbig gebörrteS Dbft barf, wenn eS auSehtauber?

gebrochen wirb unb wenn matt eS ftar! gufammen?
briidt, feine Kröpfen mehr geigen; bieS gilt als
befteS Keitngeidjen beS üollenbeten DörrenS. ©e?

börrte» Dbft barf niemal» warm uerpadt ober

and) warm itt öerfdjloffene Säften getfjan werben.

Dbft, meldjeS bei faft gänglidjem Abfdjluh ber

ßuft uerpacft werben foil, braudjt nidjt fo ftarf
getrodnet gu werben alê jenes, welches auf ge?
möljnliche Art aufbewahrt wirb ; bie» gilt befon?
ber» für bie auf frangöfifdje Art uerfenbeten fßflau?
nten unb Sirnett; bie auS ^ranlreid) begogettett

$rüdjte enthalten faft noch immer ein Adjtel ifjreS
@ewidjte§ ABaffer.

feigen fidj bei getrodnetem Dbft ©djimmet
ober gar SOZilben, fo muh baSfelbe fofort in fcharfe
ABärme gebracht unb neuerbittg» nadhgetrodnet
werben. Sei Aufbewahrung an trodenett,
luftigen Orten, wie in Giften mit burcfjbrochenem
SDedel ober in ©öden, auf bem Soben aufge?
hangen, f;ä£t fidj Dürrobft recht gut 5—6 Saljre
in befter Dualität, unb eS wirb bei reicher Dbft?
ernte ber fianbmirtlj, ber gu rechnen uerfteljt, burdj
baS als 9îahrungS? unb ©enuhmittel fo lauge
3eit brauchbare, getrodnete Dbft gewifj uiel beffer
befriebigt, als bah er ^ wie eS frü?
her gefdjah, lebiglich als Siehfutter oerwenbet.
DaS^Drodneii beS DbfteS bringt bem fianbmirtlj
jebenfallS eine gute Sermeljïung feiner ©innalj?
men, ba er nicht uötfjig hQ^ m re^en ®rnte?

jähren baS Dbft gu wahren ©pottpreifen gu Oer?

fdjleubern.

|iir bas Jaus.

©fegen baS Ausfallen ber £>aare unb

gur Seförberung beS ABadjSthumS berfelben hat
fid) baS allabenblidje (Einreiben oon 9?hum auf
bie Kopfhaut trefflich bewährt.

ASaffer uor ^äulnip gu fdjiipen. 9Jlan
hat gefunben, bah baS ©ifen ein oorgitglidjeS
Littel ift, baS SSaffer uor ^äulnifj gu fdjii|en.
A3 äffer in unoerginnten ©ifenblechgefäfjen erhielt
fidj auf ©eereifen uollfontmen gut. Aßeitn man in |

gewöhnliche A3afferfäffer biinneS ©tabeifen ftellt, j

fo wirb feine gäulnih eintreten. 2)er cljemifdje
Sorgaug ift folgenber: Durch Softbilbitng
beS ©ifenS wirb bie im ASafjer enthaltene ßuft
ihres ©auerftoffeS beraubt unter gleichzeitiger Sil?
bitng üon ©ifenoppbljijbrat. Die $olge bauon ift,
bah ein foldjeS SBaffer nicht fault, b. fj- bie barin
enthaltenen ißflangen? unb Dhierftoffe fornmen an?

ftatt mit bem fie gerfepenben ©auerftoff, mit ©ifen?
optjbhtjbrat itt Seriiljrung, uerbinben ftdj bamit ;

unb finb fomit unfdjäblidj gemadjt.
*

* *
Aufbewahrung ber Kartoffeln. Der 3u=

fall, bem wir fo manche mißliche ©ntbedung Oer?

banfett, hal abermals gu einem SRittel hw9es
leitet, bie Kartoffeln bett SBinter über gwecfmähig
aitfgubewahren. ©itt ©utsbefiper hatte einen Dljeil
feiner geernteten Kartoffeln in einen Keller fdjütten
laffen unb bamt, burdj unerwartete Seifen Oer?

fjinbert, nidjt mehr nach benfelben gefragt nodj
gefefjen. ©rft im Frühjahre erinnerte er fidj ber

Kartoffeln unb gab jogieich ben Sefeljf, ben Keller
gu räumen unb bie Kartoffeln, bie er üerborben
uttb attSgeWachfen wähnte, weggttwerfett. Aßie grojg
war aber fein ©rftaunen, als er bie ^rächte fo
gefunb unb frifdj oorfanb, als fämen fie eben erft
aus ber ©rbe Auch beim Kodjett geigten fie einen
ooHfommen guten ©efdjmad. 9Jian nuterfuchte
bett Keller genau unb bemerl'te auf bent Soben
beSfelben eine bide Sage Kohlenftaub, uott früher
bort aufgefdjidjteten Kohlen gurüdgebliebett. Diefe
Kohlenunterlage hatte jebenfallS bie ©rljaltung ber

Kartoffeln bewirft.
*

* *
©ine Ijübfdje Sadirung oon ©iegellad

gu er g eu g en. äftan giehe ÂBeingeift auf ger?
ftoheneS ©iegellad, woburdj fidj lefetereS gänglidj
auflöst. SOlit biefer Auflöfuttg fann man Sied),
^otg, frappe unb felbft ©las burdj Auftragen
mit bem fßinjel fdjön ladiren. Se feiner baS

©iegellad ift, befto fdjöiter wirb bie Sadirung.

Ilnttc Pitthfiluttgfii.

Der in $iirich âu erridjtenbett fdjtoeigerifdjeit
Anftalt für ©pileptifdje finb oon einem ebeltt Un?
befannten 25,000 gr. gefdjenft worben.

%

* *
DaS gttm Anbeuten an bie uerftorbene $rl.

Sili u. fßlanta in ©hur oon bereu ©Itern in'S
Seben gerufene 9Sartha?©tift foil nun in baS oon
pradjtüoÜen ©artenanlagen umgebene ©halet
beS §errn o. planta oerlegt werben.

ß-Cagff pu dann?

3öa§ flngft ®u, bau ber Söelt (betriebe
3lu§ jdjrotfem ©eçjenfai] befte^t?
®er bergtii^t, wie audj bie Siebe,
Unb medpetnb Si^t unb 5iad^t berget)!!

neben 2Bat)rbeit 2!rug ficO ftnbet,
3)ie Çreub' jith tö§t in Kummer bang ;

îturgtânjt ber Hoffnung Straft unb j^teinbet,
S3erjd)tt>iftert Sieg unb Untergang?

2)aB triebe föei^t bem ßampigetö|*e,
Unb (Sbbe nacb ber ^odhflutO tommt ;

5)c§ Safterê ©raus, ber Sugenb ©rö^e
$em ßrbentaufe ftetig frommt

2Ba§ ïtagft ®u? ?lu§ bem ©egenfa^e
©rft mächtig bie ©rfenntniij fttefet,

©rblii^et un§ jum Sebenlftbalje,
2Ba§ gut unb »at)r unb fc^ön ba fpriefet.

Sid)t wirb jum Siebt unb ©lüct jum ©lüde,
©ef)t Dlad^t unb S<bmerj i^m erÜ boran,
Sdjau' nur mit liebeooltem ®Iide
3um tiefften ©runb! 3Ba§ ïtagft 2)u bann?

K. M.

3llrg(ri(ffne Ükhttkftt.

ßein ïïtenfet) ift ganj unfetjutbig, aber aueb deiner boü=

ïommen.
** *

Sie §errfct)aft be§ 2Beibe§ tj^bt mit feinen Sugenben an,
(Kouffcait.)

tppxedfyfaat.

S m g* tu
grage 198. 2ßte tonnen fogenannte Vogelbeeren am nütj?

tiebften berwenbet werben?

grage 199. 2Bie ift e§ bei !atf)otif(t)en gamitien übtieb,
bie fitberne §ocbjett ju feiern?

grage 200. 2Bie werben fdjwebifcbe ^anbfdjube am beften

gereinigt, bamit fie feine tDlifefarbe befommen unb meid; bleiben?

Çrage 201. fïïtan erbittet fieb barüber geft. VuSfunfO
ob e§ wirfltd) fgarbftoffe gibt, wet^e jum färben bon fffioÜe

bienenb, nid)t nur giftfrei, fonbernber 03efunbt)eit pofitib
förbertid) finb? Serartig gefärbte woücne Sricotbemben
werben nämlid) ftetêfort mit biefer befonbern ©igenfdjaft bem

Vubtifum emj)fot)ten. îôeun bie§ nidjt Vîarïtfdbreierei ift, fo

läge c§ im Sntereffe ber äjlenfdjtjeit, ba§ man biefen fanitären
garbftoff at§ Saibe jum ©tnreiben bejietjen tonnte! l.

grage 202. äßirb bie Seguminofe OJtaggi in Suppen0
form aud) bon ßinbern gern genommen unb befommt man
fie in rafeber Sßieberbotung ni^t eben fo batb fatt wie bie

.Cmferfuppe?

3lntuiortcn.
ätuf ffrage 170: Um äßanjen au§ §otjgetäfer, bem f©er°

ften -jlufentbattêort unb Sörutftätte berfelben, ju bertreiben,
eignet fid) borjüglid) ©arbotfäure. Siefet be fattn man pur
ober mit Sßaffer üevbünnt anwenben. §ier ift e-3 am SBeften

pur. fOiit einem tßinfet beftreidjt man alle fyugen, fjUljen,
Södjer reibt forgfättig. Sie äßanjen werben jum Vorfdjein
tommen, inbem fie fiep bor bem unaugftetjliibcn ©erueb flüd)=
ten wollen, burd) Vetupfen mit bem mit ©arbotfäure ge°

träntten ifjinfet fann man eitler tjabbaft werben. Vei biefer
ätrbeit muß man auf ber Sauer fein, wie ein Säger auf ein

§ä§djen, betrn immer Werben fotebe Öcaibjügter tommen, bie

burd) ben ftarfen ©erudj au§ ibren S^tupfwinfetn aufge?
fd)eud)t werben. Siefe Operation follte wo möglich frütj
931orgen§ gefdjeben, bamit man baâ ben ganjen Sag
gut lüften fann, weil fonft be§ 91ad)t§ beim Schlafen ba§

Vtpmen erfi^wert ift. SBenn nun aud) eine große ätnjaljt
biefer St)ierd)en faput gegangen ift, fo finb bod) nod) bie

(gier übrig, bie oon ber Säure nidjt tonnten getroffen Wer?

ben ; be§batb mufj biefer ijkojeß einige $eit fjinburd), wenig?
ften§ oon acht ju acht Sagen, wiebertjolt werben, bamit auch
bie Vrut jerftört wirb. Statt ©arbotfäure fann man auf
bie nämlidje Ütrt auch Serpentinot anwenben; bod) würbe
etjer ratfjen, juerft ©arbotfäure anjuwenben unb erft nachher
einen Ütnftrid) ju geben mit einer mit Serpentinot oerfetjten
Malerfarbe.

Stuf Çrage 194 wegen gifeptbran mödjte au§ ©rfaprung
antworten, baß e§ wopl fein éeffevcê unb teidjter anjuwen?
benbe§ Mittel gibt für fcpwadje, blutarme tßerfonen, at§ eben

gifdjtbran. Sie nun fo oict gebraud)ten Matjpräparate mit
©ifen :c. tommen biet tpeurer ju fiepen unb greifen oft
Magen unb gäpne an. gjjjt Sebertpran (aber fo uiel wie

mögtiep ädjtemj gefdjepen ftet§ noep bie beften $uren unb

befonberä für blutarme, lungenfdjwaipe ^ßerfonen. Sa§ Del
muß man aber niept in ben leeren Magen nepmen, wie e§

früper ftet§ oerorbnet würbe, fonbern Mittags mit ber war?
men Suppe unoerjügtiep oor bem Mittageffen. Man fängt
mit einem Kaffeelöffel ooH an (2—3 Sage), bann fteigt
mau bi§ auf 1 großen ©ßlöffel unb fo fort bi§ auf 3 grofje

©ßtöffel auf's Mal; fo berfäprt man etwa atpt Sage, bann

finft man aßmätig wieber unb feßt aipt Sage
_

ganj auS,

fängt wieber oon Dteuem an unb fo wenigftenS oier Monate
pinburep.

Sluf grage 194 unb 195: Ser gragefteßerin über giftp?
tpran würbe id) anratpen, fiep über ScrofeI?Kranfpeit in Dr.
^3aul Viemeper'S „älerjtlitper Dlatpgeber für Mütter" (Ka=

pitel 16) unb berjenigen wegen „belegter Stimme" fiep in feinen :

„älerülicpen Spreepftunben" (Vanb 13: „lieber .^eiferteit unb
trocfenen Ruften, ipre ©ntftepung unb Vepanbtung, Stimmfepler
unb Stimmpflege überhaupt), beratpen unb auftlären ju laffen.
fßaep oiel „unnüß ausgegebenem" ©elbe werben Sie fiep wopl
naep îtnfepaffung unb Stubium biefer äßerte fernere VuStagen
wie £>eilbebürftigfeit erfparen, bejonberS wenn Sie beS Ver?

fafferS äßaplfprudp: „§eilträftc, niept ^eilfäfte!" erfaffen unb
burepfüpren lernen. e. j.

luf grage 196 : Sa§ treffliepe Vudp : „gßuftrirte gapn?
unb Munbpfiege" oon M. Seplenter, gapnarjt in St. ©aßen,
wirb gpnen auf biefem gelbe jebe nur wünfepbare, faepge?

mäße Stuêtunft ertpeilen.
Stuf grage 197: Vogelfreunb. Sßenn ben KäfigOögeln

bie Kraßen (Vögel) ju lange werben, fo rüprt baS immer
baper, baß bie Sißftangen ju bünne finb. Sßenn bie Kraße
einen Vngrippunft finbet, fo fepafft fie fiep immer oon felbft
ab, ift aber baS niept ber gaß, fo wadjfen fie immer weiter,
wie bie Väget beS Menfepen, wenn fie fiep nidjt abarbeiten

fönnen. Dft fiept man bei Kanarien? unb anbern Vögeln
fo bünne Sißftängelepen faft wie Sepwefelpotjepen, unb bann
wunbern fiep bie Seute, baß bie Vögel oft ben Krampf in
bie güße befommen unb bie Kraßen fo lange werben, baß

fie oon p geit befepnitten werben müffen.
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geben zwar sehr gutes, feines Dürrobst, doch nicht
von dem pikanten, kräftigen Geschmack, wie das
bei den meisten Birnen der Fall ist, wo die Süße
der Früchte mit etwas Herbe gemischt erscheint,
wie bei der römischen Schmalzbirne, der Langbirne

w.
8. Den Holzbirnen ähnliche, hartteigige

Birnensorten, die ein hartes, rübenartiges Fleisch
haben, läßt man teigig werden, ehe sie gedörrt
werden, und solche geben dann oft sehr

wohlschmeckende Dürrfrüchte.
9. Zwetschgen sollen zum Dörren erst dann

verwendet werden, wenn sie am Baume hochreis

geworden sind, das ist, wenn sie am Stiele runzelig

werden, so auch jene Weichseln, die sich lange
gut halten. Dadurch erzielt man auch, daß alle

wurmstichigen Früchte vom Baume abfallen und

man nur gesunde Pflaumen und Zwetschgen erntet.
10. Zwetschgen, Kirschen, Weichseln und ganze

Birnen stellt man möglichst schräg, mit dem Stielende

nach oben gekehrt, in die Dörrhürden. Ueberhaupt

dürfen alle Kern- und Kernobstfrüchte ganz
oder geschnitzt nie aufeinander gehäuft, sondern

nur neben einander auf den Hürden liegen.
11. Steinobst wir'd anfangs bei schwacher

Wärme gedörrt, bis die Stielwunden abtrocknen

und ein Auslaufen des Saftes nicht mehr zu
befürchten ist, dann wird stärker geheizt. Aus den

abgewelkten (halbgedörrten) Steinobstfrüchten lassen

sich die Steine durch einen leichten Druck herausschieben

und hierdurch ein sehr werthvolles Dürrobst

herstellen.
12. Alles gedörrte Obst muß nach der

Vollendung des Dörrens noch einige Tage an der

Luft liegen, um nachzutrocknen. Geschältes Obst
muß überdies, um eine helle Farbe zu behalten,
möglichst schnell, und ohne es geschält lange stehen

zu lassen, in die vorher erwärmte Dörre gebracht
worden sein. Zu stark gedörrtes Obst wird zähe
und kocht sich nicht mehr gut weich; vorzüglich
aber darf das Dörren nicht bis zum Verbrennen
oder Brenzlichwerden fortgesetzt werden. Bei zu
raschem Dörren werden die Früchte in der Nähe
der Hitzquelle leicht blasig und unbrauchbar.
Vollständig gedörrtes Obst darf, wenn es auseinandergebrochen

wird und wenn man es stark zusammendrückt,

keine Tropfen mehr zeigen; dies gilt als
bestes Kennzeichen des vollendeten Dörrens.
Gedörrtes Obst darf niemals warm verpackt oder

auch warm in verschlossene Kästen gethan werden.

Obst, welches bei fast gänzlichem Abschluß der
Luft verpackt werden soll, braucht nicht so stark
getrocknet zu werden als jenes, welches auf
gewöhnliche Art aufbewahrt wird; dies gilt besonders

für die auf französische Art versendeten Pflaumen

und Birnen; die aus Frankreich bezogenen

Früchte enthalten fast noch immer ein Achtel ihres
Gewichtes Wasser.

Zeigen sich bei getrocknetem Obst Schimmel
oder gar Milben, so muß dasselbe sofort in scharfe
Wärme gebracht und neuerdings nachgetrocknet
werden. Bei Aufbewahrung an trockenen,
luftigen Orten, wie in Kisten mit durchbrochenem
Deckel oder in Säcken, auf dem Boden
aufgehangen, hält sich Dürrobst recht gut 5—6 Jahre
in bester Qualität, und es wird bei reicher Obsternte

der Landwirth, der zu rechnen versteht, durch
das als Nahruugs- und Genußmittel so lauge
Zeit brauchbare, getrocknete Obst gewiß viel besser

befriedigt, als daß er das viele Obst, wie es früher

geschah, lediglich als Viehfutter verwendet.
Das^Trocknen des Obstes bringt dem Landwirth
jedenfalls eine gute Vermehrung seiner Einnahmen,

da er nicht nöthig hat, in reichen Erntejahren

das Obst zu wahren Spottpreisen zu
verschleudern.

Für das Haus.

Gegen das Ausfallen der Haare und

zur Beförderung des Wachsthums derselben hat
sich das allabendliche Einreiben von Rhum auf
die Kopfhaut trefflich bewährt.

Wasser vor Fäulniß zu schützen. Man
hat gefunden, daß das Eisen ein vorzügliches
Mittel ist, das Wasser vor Fäulniß zu schützen.

Wasser in unverzinnten Eisenblechgefäßen erhielt ^

sich auf Seereisen vollkommen gut. Wenn man in ^

gewöhnliche Wasserfässer dünnes Stabeisen stellt, î

so wird keine Fäulniß eintreten. Der chemische

Vorgang ist folgender: Durch die Rostbildung
des Eisens wird die im Wasser enthaltene Luft
ihres Sauerstoffes beraubt unter gleichzeitiger
Bildung von Eisenoxydhydrat. Die Folge davon ist,
daß ein solches Wasser nicht fault, d. h. die darin
enthaltenen Pflanzen- und Thierstoffe kommen
anstatt mit dem sie zersetzenden Sauerstoff, mit
Eisenoxydhydrat in Berührung, verbinden sich damit ^

und sind somit unschädlich gemacht.

Aufbewahrung der Kartoffeln. Der
Zufall, dem wir so manche nützliche Entdeckung
verdanken, hat abermals zu einem Mittel hingeleitet,

die Kartoffeln den Winter über zweckmäßig
aufzubewahren. Ein Gutsbesitzer hatte einen Theil
seiner geernteten Kartoffeln in einen Keller schütten
lassen und dann, durch unerwartete Reisen
verhindert, nicht mehr nach denselben gefragt noch
gesehen. Erst im Frühjahre erinnerte er sich der

Kartoffeln und gab sogleich den Befehl, den Keller
zu räumen und die Kartoffeln, die er verdorben
und ausgewachsen wähnte, wegzuwerfen. Wie groß
war aber sein Erstaunen, als er die Früchte so

gesund und frisch vorfand, als kämen sie eben erst
aus der Erde? Auch beim Kochen zeigten sie einen
vollkommen guten Geschmack. Man untersuchte
den Keller genau und bemerkte auf dem Boden
desselben eine dicke Lage Kohlenstaub, von früher
dort aufgeschichteten Kohlen zurückgeblieben. Diese
Kohlenunterlage hatte jedenfalls die Erhaltung der

Kartoffeln bewirkt.
-i-

Eine hübsche Lackirung von Siegellack
zu erzeugen. Man gieße Weingeist auf
zerstoßenes Siegellack, wodurch sich letzteres gänzlich
auflöst. Mit dieser Auflösung kann man Blech,
Holz, Pappe und selbst Glas durch Auftragen
mit dem Pinsel schön lackiren. Je feiner das
Siegellack ist, desto schöner wird die Lackirung.

Kleine Mittheilungen.

Der in Zürich zu errichtenden schweizerischen

Anstalt für Epileptische sind von einem edeln
Unbekannten 25,000 Fr. geschenkt worden.

Das zum Andenken an die verstorbene Frl.
Lili v. Planta in Chur von deren Eltern in's
Leben gerufene Martha-Stift soll nun in das von
prachtvollen Gartenanlagen umgebene Chalet
des Herrn v. Planta verlegt werden.

Was klagst Du öann?

Was klagst Du, daß der Welt Getriebe
Aus schroffem Gegensatz besteht?

Der Haß verglüht, wie auch die Liebe,
Und wechselnd Licht und Nacht vergeht!

Daß neben Wahrheit Trug sich findet,
Die Freud' sich löst in Kummer bang;
Aufglänzt der Hoffnung Strahl und schwindet,
Verschwistert Sieg und Untergang?

Daß Friede weicht dem Kampsgetöse,
Und Ebbe nach der Hochfluth kommt;
Des Lasters Graus, der Tugend Größe
Dem Erdenlaufe stetig frommt?

Was klagst Du? Aus dem Gegensatze

Erst mächtig die Erkenntniß stießt,

Erblühet uns zum Lebensschatze,

Was gut und wahr und schön da sprießt.

Licht wird zum Licht und Glück zum Glücke,

Geht Nacht und Schmerz ihm erst voran,
Schau' nur mit liebevollem Blicke

Zum tiefsten Grund! Was klagst Du dann?
x. >i.

Abgerissene Gedanken.

Kein Mensch ist ganz unschuldig, aber auch Keiner
vollkommen.

Die Herrschaft des Weibes hebt mit feinen Tugenden an,

SprecHscrctl.

Fragen.
Frage 198. Wie können sogenannte Vogelbeeren am

nützlichsten verwendet werden?

Frage 199. Wie ist es bei katholischen Familien üblich,
die silberne Hochzeit zu feiern?

Frage 299. Wie werden schwedische Handschuhe am besten

gereinigt, damit sie keine Mißfarbe bekommen und weich bleiben?

Frage 291. Man erbittet sich darüber gest. Auskunft'
ob es wirklich Farbstoffe gibt, welche zum Färben von Wolle
dienend, nicht nur giftfrei, sondernder Gesundheit positiv
förderlich sind? Derartig gefärbte wollene Tricothemden
werden nämlich stetsfort mit dieser besondern Eigenschaft dem

Publikum empfohlen. Wenn dies nicht Marktschreierei ist, so

läge es im Interesse der Menschheit, daß man diesen sanitären
Farbstoff als Salbe zum Einreiben beziehen könnte! x.

Frage 292. Wird die Leguminose Maggi in Suppenform

auch von Kindern gern genommen und bekommt man
sie in rascher Wiederholung nicht eben so bald satt wie die

Hafersuppe?

Antworten.
Auf Frage 179: Um Wanzen aus Holzgetäfer, dem sichersten

Aufenthaltsort und Brutstätte derselben, zu vertreiben,
eignet sich vorzüglich Carbolsäure. Dieselbe kann man pur
oder mit Wasser verdünnt anwenden. Hier ist es am Besten

pur. Mit einem Pinsel bestreicht man alle Fugen, Ritzen,
Löcher recht sorgsältig. Die Wanzen werden zum Vorschein
kommen, indem sie sich vor dem unausstehlichen Geruch flüchten

wollen, durch Betupfen mit dem mit Carbolsäure
getränkten Pinsel kann man Aller habhaft werden. Bei dieser

Arbeit muß man auf der Lauer sein, wie ein Jäger auf ein

Häschen, denn immer werden solche Nachzügler kommen, die

durch den starken Geruch aus ihren Schlupfwinkeln
aufgescheucht werden. Diese Operation sollte wo möglich früh
Morgens geschehen, damit man das Zimmer den ganzen Tag
gut lüften kann, weil sonst des Nachts beim Schlafen das

Athmen erschwert ist. Wenn nun auch eine große Anzahl
dieser Thierchen kaput gegangen ist, so sind doch noch die

Eier übrig, die von der Säure nicht konnten getroffen werden

; deshalb muß dieser Prozeß einige Zeit hindurch, wenigstens

von acht zu acht Tagen, wiederholt werden, damit auch
die Brut zerstört wird. Statt Carbolsäure kann man aus
die nämliche Art auch Terpentinöl anwenden; doch würde
eher rathen, zuerst Carbolsäure anzuwenden und erst nachher
einen Anstrich zu geben mit einer mit Terpentinöl versetzten

Malerfarbe.
Auf Frage 191 wegen Fischthran möchte aus Erfahrung

antworten, daß es wohl kein besseres und leichter anzuwendendes

Mittel gibt für schwache, blutarme Personen, als eben

Fischthran. Die nun so viel gebrauchten Malzpräparate mit
Eisen :c. kommen viel theurer zu stehen und greifen oft
Magen und Zähne an. Mit Leberthran (aber so viel wie

möglich ächtem) geschehen stets noch die besten Kuren und
besonders für blutarme, lungenschwache Personen. Das Oel
muß man aber nicht in den leeren Magen nehmen, wie es

früher stets verordnet wurde, sondern Mittags mit der warmen

Suppe unverzüglich vor dem Mittagessen. Man fängt
mit einem Kaffeelöffel voll an (2^3 Tage), dann steigt

man bis auf 1 großen Eßlöffel und fo fort bis auf 3 große

Eßlöffel auf's Mal; so verfährt man etwa acht Tage, dann
sinkt man allmälig wieder und setzt acht Tage ganz aus,
fängt wieder von Neuem an und so wenigstens vier Monate
hindurch.

Auf Frage 191 und 195: Der Fragestellerin über

Fischthran würde ich anrathen, sich über Scrofel-Krankheit in Dr.
Paul Niemeyer's „Aerztlicher Rathgeber für Mütter"
(Kapitel 16) und derjenigen wegen „belegter Stimme" sich in seinen:

„Aerztlichen Sprechstunden" (Band 13: „Ueber Heiserkeit und
trockenen Husten, ihre Entstehung und Behandlung, Stimmfehler
und Stimmpflege überhaupt), berathen und ausklären zu lassen.

Nach viel „unnütz ausgegebenem" Gelde werden Sie sich wohl
nach Anschaffung und Studium dieser Werke fernere Auslagen
wie Heilbedürstigkeit ersparen, besonders wenn Sie des

Verfassers Wahlspruch: „Heilkräfte, nicht Heilsäfte!" erfassen und
durchführen lernen. x. a.

Auf Frage 196: Das treffliche Buch: „Jllustrirte Zahn-
und Mundpflege" von M. Schlenker, Zahnarzt in St. Gallen,
wird Ihnen auf diesem Felde jede nur wünschbare, sachgemäße

Auskunft ertheilen.

Auf Frage 197: Vogelfreund. Wenn den Käfigvögeln
die Krallen (Nägel) zu lange werden, so rührt das immer
daher, daß die Sitzstangen zu dünne sind. Wenn die Kralle
einen Angriffspunkt findet, so schafft sie sich immer von selbst

ab, ist aber das nicht der Fall, so wachsen sie immer weiter,
wie die Nägel des Menschen, wenn sie sich nicht abarbeiten

können. Oft sieht man bei Kanarien- und andern Vögeln
so dünne Sitzstängelchen fast wie Schwefelhölzchen, und dann
wundern sich die Leute, daß die Vögel oft den Krampf in
die Füße bekommen und die Krallen so lange werden, daß

sie von Zeit zu Zeit beschnitten werden müssen.



156 Inserate SiSchweizer Frauen-Zeitung aind einzu¬
senden an

Haasenstein & Vogler in St. Gallen (Frohngartenstr. 1), Basel, Bern, Genf, Zürich,
und deren Filialen im In- und Auslande.

2225] Bei Unterzeichneter könnten einige
rechtschaffene junge Mädchen das Weissnähen

unter günstigen Bedingungen gründlich

erlernen. Kost und Logis im Hause.

Fran Rotach, Lichtensteig.

Für Eltern.
2219] Herr TViiitlxier, ehemaliger
Lehrer in Fleurier (Neuchätel), nimmt
junge Leute hei sich auf, die Französisch
lernen wollen. Sorgfältige Lektionen,
Familienleben, christliche Erziehung. Mäs-
siger Preis. Ganz ausgezeichnete
Empfehlungen und Prospekte zu Diensten.
Sich zu wenden an ihn selbst. (H102N)

2226] Une famille habitant une localité
importante du Vignoble neuchâtelois, à

15 minutes d'une école secondaire,
recevrait en pension une jeune demoiselle
désireuse d'apprendre la langue française.
La jouissance d'un piano, un traitement
amical lui sont assurés, rétribution peu
élevée. — MM. Haasenstein & Vogler à

Neuchâtel se chargeront de transmettre les
offres qui leur seront adressées sous initiales
H. L. 0.

Eine jungeKindergärtnerin,
die das Examen gemacht, sucht eine Stelle
in einer Familie. Bescheidene Ansprüche,
beste Referenzen. (0 Th, 80)

Auskunft ertheilen Orell Fiissli & Cie.

in Thun. [2216

Für Mädchen.
Die Damen Blanchod-Vincent in

Bolle (Kt. Waadt) nähmen einige Fräuleins,

welche die französische Sprache
erlernen wollen, in Pension. Gute Referenzen.

Mässiger Preis. (H 203-3L) [2224

Eine alleinstehende Dame wünschte sehr,
theilweise zu ihrer Gesellschaft, eine

Tochter der deutschen Schweiz aus guter
Familie bei sich aufzunehmen. Derselben
wäre hauptsächlich Gelegenheit geboten,
die französische Sprache zu erlernen,
sodann würde sie in allen häuslichen
Arbeiten unterrichtet und zur spätem Führung

eines guten bürgerlichen Haushaltes
angeleitet, zu Ordnung und Sittlichkeit
gehalten (schroffe Pensionsformeln
ausgeschlossen). Es ist der Ort allen für das
Glück ihrer Töchter besorgten Mütter
bestens zu empfehlen. Pensionspreis per Jahr
Fr. 600 (Wäsche inbegriffen). [2194

Stelle-Offerte.
Zur Erlernung einer etwas komplizirten,

dafür aber lukrativen Partie der Uhr-
macherei wird in's bernische Seeland eine
mit den nöthigen Fähigkeiten bestellte
Lehrtochter gesucht. Dieselbe sollte das
Alter von 18—20 Jahren und schon etwas
Lebenserfahrung haben und von solidem
Charakter sein, da mit dieser Stelle eine
Art Vertrauensposten verbunden ist. Für
eine Person, die einen bleibenden guten
Platz öfterem Wechsel vorzieht, am
passendsten. Die Bedingungen werden sehr
günstig gestellt, z. B. bei Zeiten, wenn
nöthig, Beginn einer Löhnung.

Offerten sub Chiffre H 735 G an Haasenstein

& Vogler in St. Gallen. [2214

Für ein Cigarren- Geschäft in Basel
wird eine anständige [2213

Ladentochter
gesucht, welche der deutschen und
französischen Sprache und der Buchführung
mächtig ist. Besoldung Fr. 40 per Monat,
nebst freier Kost, Logis und Wäsche.

Im gleichen Geschäfte findet eine junge
Tochter als zweite Ladentochter zur
Nachhülfe Anstellung.

Offerten mit ganz guten Empfehlungen
und Photographie befördern unter Chiffre
H 3856 0 Haasenstein & Vogler in Basel.

Anerbieten.
In einer sehr schönen und gesund

gelegenen Ortschaft in der Nähe von Zürich
fänden einige Töchter mütterliche Pflege
und Aufsicht. Wenn gewünscht, auch
Unterricht im Hause. Die herrliche Lage
dieses Ortes eignet sich namentlich auch
für Schwächliche. Freundliches, einfaches
Familienleben. Billige Preise. [2209

Auskunft ertheilen: Herr Pfr. Freuler,
Herr Pfr. Bion und Herr Rektor Tuchender
in Zürich. (H 725 G)

Institut für junge Leute.
Cour do 15<>iîvillm i*s bei Grandson (Waadt).
2223] Neue Einrichtung und Organisation erlauben Aufnahme einer ^grösseren
Anzahl von Zöglingen als bisher. — Gründlicher Unterricht im Französischen,
Englischen, Italienischen und Handelszweigen. — Prospekte und Referenzen versendet

bereitwilligst (H 6819 x) Clément Jaquet-Ehrler, Director.

iv-fDr. ltd
ît-f Die einzige Chocolatle nach sicilianiseher Art ü-

Osgrändat
1849

mit wenig Zucker und viel Cacao-Gehalt.

Cacaopulver.
Gsgrtadet Jit

1849 *$*

JkfÎi
T
Jk

GtegrSniet

i 1849 CacaopulYer
Täglicher Versandt nach allen Weittheilen.

JR.

V
Jk

8#gr6nd»t *jt£*
1849 jf.
[1462E il

Als Vorbengungsmittel gegen Krankheiten,
LUS F N BITTER x.

vonJÖER MOSIMANN
sowie zur Auffrischung' der Gesundheit
und des guten Aussehens ist der Eisenbitter

des J. P. Mosimann, Apotheker in
Langnau i. E., ein unübertreffliches
Hausmittel. Jedermann, auch den weniger
Bemittelten, zugänglich, indem eine Flasche
zu 21/« Fr. mit Gebrauchsanweisung zu einer
Kur von vier Wochen hinreicht.
Aerztlich empfohlen, altbewährt.

Dépôts in den Apotheken: St. Gallen:
Rchsteiner; Rorschach: Rothenhäusler; Fla-
wil: Saupe; Lichtensteig: Dreiss; Herisau:
Lobeck; Trogen: Staib; Appenzell: Neff;

Ragaz: Sünderhauf; Glarus: Greiner; Chnr: Rosenapotheke (Lohr); Romanshorn:
Zell er; Frauenfeld: Schilt; Weinfelden: Haffter; Bischofszell: von Muralt; Stein
a Rh.: Guhl; Schaffhausen : Bodmer; Winterthur: Gamper; Zürich: Locher;
Wädensweil: Steinfels; Stäfa: Nipkow; Horgen: Blumer; Basel: St. Elisabethen-,
St Jakobs- u Greifen-Apotheke; Bern: Studer, Pulver, Rogg; Luzern: Weibel,

Sicller- Solothurn: Pfähler; Ölten: Schmid; Biel: Stern, Gugelmann, Benz;
Lenzburg: Jahn; Zofingen: Ringier, und überhaupt in den meisten Apotheken der
Schweiz.

' (H1200Y) [2172

^mmmtmmmmmmm^mmmhammm
Erste Preise an vielen Ausstellungen.

Landesausstellung Zürich Diplom - 1883 - Ausstellung Amsterdam Preismedaille.

Dennler's Eisenbitter
— Unterlagen —

hat als Heilmittel in den verschiedensten Stadien von Bleichsucht, Blut-
armuth, allgemeinen Schwächezuständen etc. fortwährend ungezählte
überraschende Kuren hei Erwachsenen und Kindern zu verzeichnen, wird
deshalb auch seit lange von Aerzten verordnet und bestens empfohlen. —
Für Eeconvalescenten und Altersschwache beider Geschlechter ein herrliches
Stärkungsmittel. Auch bei beginnender Diphtheritis mit Erfolg angewendet.
— Unterstützung bei Luft- und Badekuren.

Dennler's Eisenbitter zeichnet sich unter allen mit Recht angewandten
ältern und neuern Eisenpräparaten dadurch vorteilhaft aus, dass er, ohne

den Magen oder die Zähne zu belästigen, rasch die gesunkene Verdauung
wieder hebt.

M „y- Dépôts in allen Apotheken. [1673E
v. -

Silt>erue Medaille Luzeru 1881.
Walliser Kur- und Tafel-Trauben.

Erste Auswahl. 5 Kilo brutto Fr. 4. 50 franko. Garantire jede Kiste.

2189] (o4317l) J. M. de Castonay, Sierre.

Doppeltbreiter Merinos
und Cachemir (garantirt reine
Wolle) à 85 Cts. per Elle oder
Er. 1. 45 per Meter in einzelnen
Koben, sowie ganzen Stücken,
versenden portofrei ins Haus [2212

Oettinger & Cie., Centralhof,
Zilricli. (H 297 5 Z)

P. S. Muster-Collectionen bereitwilligst.

Angefangene Weihnachtsarbeiten
für Kinder jeden Alters. (1135741])

Sehr reiclie jâ.-o.s-wah.l.
Stets ZhTevx7h.eIterL.

Cataloge grra-tis -u.. franco.
Ausgewählte Alters-Collectionen

versendet bei Einsdg. d. Betrages franco:
Coll. I für Kinder v. 3—5 Jaliren Fr. 4. 50

„ II „ „ „ 5—8 „ „5.75
„ III „ „ „ 8—12 „ „ 7.—

Winterthur. Carl Käthner,
2219] Fabrik v. Kinderhandarbeiten.
Für Wiederverkäufer sehr lohnender Artikel.

REINWOLLENE

S,tö|fe-etc.

aucb elegante XXeuheiten, reis
fenbet in rcetten Qualitäten
an Privatleute 31t Itifl'igften
^abrifpreifen bie ^abrif non
^auf-Xouts Jttfpt in
mu-fterfrei! Pertretet gcfitcfrt-l

m

In einer Familie des Kantons Waadt
(Genfersee) werden auf Mitte Oktober
noch 1—2 junge Mädchen aufgenommen
zur Erlernung der französischen Sprache
und Vervollständigung ihrer Erziehung.
Prächtige, gesunde Lage. — Wahres
Familienleben. — Beste Referenzen.

Auskunft ertheilen Orell Füssli & Cie.
in Thun. (0 Th. 81) [2217

2206] Eine routinirte

Buchhalterin und Correspondentin,

wenn möglich Kenntnisse der englischen
Sprache besitzend, findet zu sofortigem
Eintritt Engagement. Anmeldungen ohne
Prima-Referenzen werden nicht
berücksichtigt. — Offerten unter Ziffer 2206
befördern Haasenstein & Vogler in Basel.

Knaben-Institut Schmutz-Moccand
in 35olle am Genfersee (Ct. Waadt).

2180] In dieser Anstalt werden Mitte Oktober einige Plätze frei. Massige Preise.

Zahlreiche Referenzen. Für Prospecte und weitere Auskunft wende man sich gefl.
an den Director (H1825L) SchmutZ-MOCCaild.

Gesucht: (H7S4G)

2215] Auf Anfang November in ein
gutes Privatlians in Winterthur ein
intelligentes Zimmermädchen gesetzten
Alters, in den Hausarbeiten tüchtig
und erfahren. Nur beste Zeugnisse
nnd Referenzen werden berücksichtigt.

Zu erfragen bei der Expedition
der „Schweizer Franen-Zeitnng".

2222] Eine fleissige, brave Tochter findet
sofort Anstellung als Kellnerin in einer
grössern Bierwirthschaft des Kantons Bern.
Anmeldungen ohne gute Zeugnisse sind
unnütz. — Offerten unter Ziffer 2222
befördern Haasenstein & Vogler, Basel.

Trauben von Sitten,
erster Qualität,

in Kisten von brutto 5 Kilo franco durch
die Post versendet gegen Nachnahme von
Fr. 4. 50 (H720G) [2192

II. Julier, Eigenthümer,
Sitten (Wallis).

YVälliser
Trauben,
Ia Qualität

garantirt, 5 Kilo
brutto Fr. 5. 25
franko.
Cand. Rey,

propr., Sierre.
2185] (0 4330 L)

Walliser Trauben,
in Kistchen von 5 Kilo franko zu Fr. 4. 50

gegen Nachnahme, bei Franz v. Sépi-
bus in Sitten. (M ag 1292 Z) [2183

Holland. Blumenzwiebeln
sind in grösster Auswahl zu haben bei

Emil Dürr, Marktgasse, Zürich.
2227] Preisverzeichnisse zu Diensten. (0F5005)

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

156 ààe à 8e!isveiîkr Dauvli-^itung sind eivdu-
senden an

Haasea^teill â Vogler in 8t. (Dlien (Brodngartsnstr. 1), Basel, Lern, Senk, 2iiriob,
unà deren Biliaien im In- unà àslanàe.

2225) Lei Ilnterdeiebnster könnten einige
reedtsedalkene junge Nâdeden das IVêiss-
nädsnnnter günstigen Bedingungen gründ-
lieb erlernen. Lost nnà Bogis iin Hanse.

?rnu üoiaeb, biobtensieig.

Bür Bltsrn.
2219) Herr ^Vì»iìlk.1«Z", ed em aliter
Bedrsr in Blsurisr (l^eucdâtel), nimmt
junge Deuts bei sied ant, àie Brandösiseb
lernen wollen. Lorgkällige Lektionen, ?a-
milisnleden, cdristliede Bi-Dsdung. Näs-
sigsr Breis. Oand ausgedsiebnets Bm-
pksdlungen nnà Prospekte du Diensten.
Lied 2n wenden an idn seldst. (D 192 dl)

2226) D»o kaiuills daditant nns localité
importants àn Vignoble nenedâtelois, à

13 minutes d'une êeole secondaire, rsos-
vrait sn pension uns jsuiis àsmoisslls
désireuse d'apprendre la langue française.
Da jouissance à'nn piano, un traitement
amieal lui sont assures, retribution peu
sieves. — NN. baasensiein à Vogler à

IVeuedâiel se edargeront àe transmettre les
offres gui leur seront aàressess sous initiales
L. D. 0.

Din e j UNA6 I^ii»i<ltS!Zc'A-îi^àì^r'îii,
àie àas Bxamsn gemacdt, suedt eine stelle
in einer Bamilie. Lesedsidens Vnsprüede,
deste Referenden. (O Bd. 89)

àskunkt ertdsilen vrell füssli à Lie.
in Idun. (2216

Bür liädeden.
Die Damen D1a»vkoä-Vi»vs»t in

Rolls (Lt. IVaaàt) nädmsn einige Dräu-
loins, wsleds àie krandösisebs Lpraede er-
lernen vollen, in tension. (lute Referenden.

Massiger Breis. (D2933D) (2224

I^ins alleinstsdenàe Dame wünsedte sedr,
K tdeilweiss du idrer Ossellsedaft, eine
Bocdter àer àeutseden Lcdweid aus Zarter
Bamilie dei sied anDunedmen. Derselben
wäre dauptsäedlied Oelsgendeit geboten,
àie frandösiscbe Lpraede du erlernen, so-
àann würde sie in allen däusliedsn Vr-
deitsn unterricdtet unà dur spätern Büd-
rung eines guten dürgsrlieden Dausdaites
angeleitet, du Ordnung unà Littliedkelt
gedalten (sedrolke Rensionskormeln ausge-
sodlossen). Bs ist àer Ort allen für «las

Olüek idrer Böodter besorgten Nütter be-
stens du empfedlen. Bsnsionsprsis per dakr
Dr. 6VV (IVâseds inbegrilksn). (2194

LbslIs-OKsrls.
Bur Erlernung einer etwas komplidirten,

dafür aber lukrativen Rartis àer Bdr-
macderei wird in's bernisede Leelanà eine
mit àen nötdigen Bädigkeiten bestellte
Bsbrtoodtsr gesuedt. Dieselbe sollte àas
^dter von 18—29 àadren unà sedon etwas
Debenserfadrung daben unà von soliàem
(lkarakter sein, àa mit «lisser Ltelle eins
L.rt Vertrauensposten verbunden ist. Bür
eine Berson, àie einen bleibenàen guten
Blatd öfterem IVecdsel vordiebt, am pas-
senàstsn. Die Bedingungen werden sedr
günstig gestellt, d. B. bei leiten, wenn
nötdig, Beginn einer Dödnung.

Offerten sub Ddiffre b 735 K an baasen»
stein à Vogler in 8t. Lallen. (2214

Bür ein 0igarreu> Sesodäkt in Basel
wird eine anständige (2213

Ii tl Ä 6 Nl t o e II t 6 r
gesuedt, weleds àer àeutseden und kran-
dösiseben Lpraede unà der Buedkudrung
mäedtig ist. BssolàZ?r. 40 psrlUonat,
nebst freier Lost, Dogis unà IVäscde.

Im gleiedsn Oesedäkte dndet eine junge
Boedter als 2Wöits Baàsutoobtsr 2ur
I?s.oddü1ks Anstellung.

Offerten mit gand guten Lmpkedlungen
unà Bdotograpdie befôràern unter Oditkre
tt 3856 y tlaasenstein k Vogler in kasel.

In einer sedr sedönen und gesunà ge-
legensn Ortsedakt in àer Mds von ^üricd
fänden siuigs ?öodtsr mütterliede Bllege
und ^.ufsiedt. "Wenn gsvünselit, aued
Bnterriedt im Dause. Die derrliede Lage
àiesss Ortes eignet sied namentlied aued
für Ledväcdlieks. Dreunàliedes, einfaedes
Damilienleben. Billige Breise. (2299

Auskunft ertdsilen.- Herr Bfr. ssreuler,
Derr Bfr. Sion unà Derr Rektor luckencler
in lüricli. (D 725 O)

InMàt kür MI1KL I^vute.
<î<> <> » It kl?» I ì>6Î

2223) bleue Rinriedtung und Organisation erlauben ^.ufnadme einer grösseren Vn-
dadl von Zöglingen als bisder. — Oründlieder Dnterriedt im ?rs.N2ösisodsn, Dllg-
lisodsn, Italisnisodsn und Dalläslszvrsigsn. — Brospskte und Referenden versendet

bereitwilligst (D 6819 x)

î I>ie vîn^ÎKv <llkv«oZ»<Rv na^I» U

à 0»Ziàllâ»t

^ 1S4S

rnit v?snig 2noksr nnà viel Oaeao-Oodalt. 0«êrîiià«t
ISiS ^

à

à S»ZiS2!l«ì

K.
IStt dls.czS-OxnIvS?

Isglioliö»' Vei'îanlli naok allen Weltteilen.

âa»erivà»ì "zfx>
1343 .P
l14S2L à

lìÌ8 V0rb9IlMNK8MÜttzI MK9N Itllìllllllfitfll,
CW,TPH!??LR v

v°n^«M? I^iosuvl^dii»
sowie dur ^.rltkrisvdrmg- àer Oesunàdeit
unà des AUton àssodons ist àer Bisen-
bitter des à. B. Nosirnann, ^potdeker in
Dangnan i. B., ein uniìlbsrtrotMoàes
Dausmittel. àeàermann, aued àen vonlAvr
Bemittelten, dugänglied, inàem eine Blasede
du 2^/2 Br. mit Oebrauedsanweisung du einer
Rur von vier IVoolden dàrotvlit.
Ltor2tliod oinpkoàlon, altbewâdrt.

Dépôts in àen ^.xotdàôn: 8t. Dallen:
R^dsteiner; korseàed: Rotdendâusler; Bla-
^v!I: Laupe; Divdteusteig: Dreiss; Derisau:
Dodeek; trogen: Staid; 4tppkN2v1I: Deff;

lkagais: Lünderdauk; (Darns: Oreinsr; (Zdnr: Rossnapotdeke (Dodr); Romansdvrn:
Bell er- Branenkelà: Ledilt; ^Vàtelàen: Daikter; LisedvtszieD: von Nuralt; 8tà
a kd.: Oudl; Sàtkdansen: Boàmer; IViàràr: Oamper; juried: Boeder;

IVîiàsàl: Steinfeis; 8t'à: Dipkow; Sorgen: Blumsr; Lassi: 8t. Blisadstken-,
Lt àakods- u Oreifsn-^potdeks; Lern: Stuàer, Bulver, Rogg; Ln^ern: IVeidel,

Liàier- 8olotknrn: Bkâkler; Oiten: Ledmià; viel: Stern, Ougelmann, Lend; veux-

dnrg: àadn; XoSngen: Ringier, nnà iiverdanpt in àen meisten ^pâeken àer

8àà. ' (D 1299 V) (2172

^>-8te ?kei8L an vielen Au88tellungen.

lMàààiis ^iiricd viplM - 1883 - àtàs àMsterâam kfàeàillg.

vOnàr's LiLenditter
bat als Deilmittel in àen versedieâensten Ltacìien von Blêiodsuodt, Lint-
armá, allgemeinen Ledvâods2nstânàsn eto. t'ortwâdrenâ ungkdädlte über-
rasebenàs Xuren bei blr^vaebsenen unà Linàern 2n ver^eiebnen, wirà àes-

bald aueb seit lange von ^.erdten verordnet unà bestens empkoblen. —
Bür Lsoonvalssosntsn unà ^.Itsrssob-^aobs beider Desebleebter ein berrbebes
Stärkungsmittel, àeb bei beginnender Lixdtdsritis mit Drlolg angewendet.
— Dnterstütdung bei Duft- und Badekuren.

vkQQlsr's àssuvlttor ^eiebnet sieb unter allen mit Reebt angewandten
ältern und neuern Eisenpräparaten dadnreb vortbeilbab aus, dass er, oboe

den Nagen oder die lZäbne du belästigen, raseb die gesunkene Verdauung
wieder bebt. ^ ^

DM- Depots in alien ^potlbolrvn. (1973B
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Wailiser lLnr- nnà Vat'vi-Branden.
Brsts ^nLwabi. 5 Lilo brutto ?r. 4. 50 franko. Oarautirs jsàs Liste.
2189) (0 4317D) 1. IVI. clé La8tona>, Liekk«.

Loxxoltbrsitsr Merinos
und Os.àoiDÎr (A-arantirt relue
Wolle) à 85 (îts. per Dlls oder
)Cr. 1. 45 per Nstsr in einzelnen
Koben, sowie A-an^ieu Ltüebeu, ver-
senden portofrei ins Haus (2212

OMmgep 6c Lie., ONàlbok,
(II297 5

8. Nuster-Oolleetionon bereitwilligst.

àzàMè MMààiw
kür Liuàor jeàou ^Itors. (MM)

-Uì..

/wsgewäblte Alters-lZolleetionen
vsrssnàet dei Binsàg. à. Betrages franco:
Oold I kür Linder v. 3—5 dadren Br. 4. 59

„ 11 „ „ 3^8 „ .5.73
III 8—12

IVintsrtdur. vs.rl RätLusr,
2219) Badrik v. Linderdandardeiten.
5ür Wioàvei-kâufor sedr lodnenrier Artikel.

NtDlb^-
8lV'^^clc.

t?uch elezcinteUeubctte",
versendet in rceM'N ipunlitäicn
cin Privatleute zu vill'igsten
Fabrikpreisen die Fabrik von
^autLouis Iahn in Hrciz.
lNusterfrei! vertrctergcsucht.I

In einer Bamilis des Lantons V'aadt
(Osnksrsee) werden auf blitte Oktober
noed 1—2 jnvgs Nädodsn aufgenommen
dur Brlsrnung der krandösiseden Lpraede
und Vervollständigung idrer Bi^iedung.
Bräedtige, gesunde Lage. — IVadres Ba-
milienleben. — Beste Referenden.

Auskunft ertdeilen Orel! Büssl! Lie.
in Vlmn. (0 Bd. 81) (2217

2296) Bine routinirte

LMàiiiM dvmsMàtiii,
wenn möglied Lenntnisse der engiiseden
Lpraede desitdend, ündst du sofortigem
Bintritt Bngagement. A.nmeldungett obns
Brima-Rekerenden werden niedt bsrüek-
siedtigt. — Ollerten unter bilker 2206
befördern tlaasenstein 8« Vogler in kasel.

Lnadün-Iuäut 8obiniit/-Uom !nid
in lîolltà (Ot. Waadt).

2189) In dieser Vnstalt werden Nitte Oktober einige Blâtds krei. Nâssige Breise.

Badlreiede Referenden. Bür Brospecte und weitere Xuskunkt wende man sied gell,
an den Director (D1825D) S<zjki2Z2lU^-1Kkc><?(?A2ZcZ.

(FGSuelit: (N734O)

2215) Vnf Vnfang November in oin
gutes Bi ivatiians in IViutvrtbnn ein
intelligentes /iinmeinlä«iel»en gesetzten
Titel s, in àen Lau sa» Veiten tnobtig
nnà sikabien. Vnv beste Xengnisse
nnà Leferenden wemien beineksieb-
tigt. An erfragen bei àer Bxpeàition
àer „8ebwàer Branen-Aeitnng".

2222) Bins lieissigs, brave Boedter iindet
sofort Vnstellnng als Leiinerin in einer
grössern Bierwirtdsedakt des Lantons Bern.
Anmeldungen odne gnts Aeugnisse sind
unnütd. — Offerten unter Aitker 2222
befördern Daasenstsin 6? Vogisr, Basel.

Iraàn von Litten,
erster ijnalität,

in Listen von brutto 5 Lilo franco dured
die Bost versendet gegen lVaednadme von
?r. 4. S0 (D720O) (2192

K. .lulißi') b)ÌA6ntbûlnsr,
Sitte» (IVallis).

vDtlli^ei-
Iranben,
la Qualität

garantirt, 5 Lilo
brutto Br. 5. 25
franko.
Lanli. Key,

propr., lierre.
2tgö^ <0 4330 N)

Waiiiser Branden,
in Listeden von 5 Lilo franko du Br. 4. 50

gegen dlaednadme, bei ?rs.»2i v. Sspt-
du» in Sitte». (Nag 1292^) (2183

liollâà klumeniwiobeln
sind in grösster Vuswadl dn baden dei

IZM i)Ärr, Nüi'ktsü886, 2üriob.
2M) preisverdvieknisse?u vionsìen. D'ZM)

Druck der N. Läiin'sedsn Luoddrueksrei in Lt. Oallen.
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§teui£Cefcm.

§)flid)teu,
3tt>ei ©rgäpluugen aus bcr Frauenwelt.

I.

f«öcnte.
18 (fÇorlfetjung.)

Onbticl) hämmerte ein fatter, nebliger 3Ror*

gen perauf. ©ugenie ftanb am Fünfter uub fap,
wie bie Koffer aufgetaben würben, wie §err
Sîatjman feine 23efeple gab, wie er feine F*wt in
bett Söagett t)ob, bann felbft piiieinftieg, wie bie

©püre ^ugefc£)lagen würbe unb ber Sßagen
fortfuhr» ©ie wartete, bis fie and) baS IRollen beê-

felben in ber Ferne mePr pörte, bann
fdjlucpgte fie auf. ©ie mupte etwas paben für
bie fcplaflofe Stacht, fie war fo furchtbar mübe.
3Ratt brachte ipr ein öerfcploffeneS ©ouoert, baS

§err fRapian für fie guritcfgelaffen. ©§ entpiett
ein ©cpreiben, mit ungefcpidten SSudpftaben ©loira
SRapman untergeicÇnet. ©arin erftärte fiep biefe

einüerftanben bamit, bap ipre ©ocpter non grau
Ferber aufergogen werbe; fie oerfprad) Weber mit
USort nod) mit ©pat irgenb eine ©inwenbung gu
machen iit bie~Urt ber ©rgiepung; fie entfagte
förntlid) jebem Stnredit auf ip Mnb für jept
unb fpäter.

©ugenie wuuberte fiep faft über biefe ©rflä*
rung, trophein fie nun ben teicptfinnigen ©parafter
ber FrflU fennen gelernt; Frau 9Xapman liebte

ihr Mnb auf eine nterfwiirbige, gugleidj heftige
unb nachläffige Urt. @ie War im erften Uttgeit*
blid aufgefahren wie eine ßöwitt über biefeit SRaub,

wie fie eS nannte; bann aber patte fie fid) mit
bem ©ebanfett getröftet, bap bie Heine ©enia in
jeber Segieputtg beffer bei %xa\i Fer^er oufge*
hoben fei als bei ip, unb fcplieplid) meinte fie
ein gutes Söerf an berfetben gu thun, Wenn fie
fie bort tief, ein gutes SBerf, baS ip fetbft jeben-
faits feinertei Urt non SIRüpe brachte.

Uud) fperr SRapman hatte nod) ein paar Sßorte

gefchrieben. ©r fepte ©ugenie iit gefchäfttid^em
©on auSeiitanber, wie er an beftimmten ©aten
ihr burch ßerrn Mpfer eine gewiffe ©umme werbe

auSgaplen taffeu, um ben linterhaft feines MitbeS

gu beftreiten, bamit ihr burch bettfelben feinertei
9lrt non Unfofteit erwacpfe. „©ie F^rforge, bie
Siebe, bie ©ie ber Meinen Werben gtt ©peil üier*
ben taffen, bie faitn icp Fpnett ja bod) nid)t be*

gapten", fcprieb er. „$ieÜeicpt bap ©ie in fich
fetbft in bem SSewuptfein, an mir perföttlid) auf
biefe 2lrt eine Sßopltpat gu üben, Fpre SMopnmtg
finben werben. SCßeiter wünfcpe ich, fa^ $err
Ferber and) bamit eiunerftanben ift (©ugenie hatte
nod) nicht baratt gebaept,< bap bie ©inwilligitng
ipreS SRanneS bap nötpig war), bap ©ie mein
Mnb — nortänfig wenigfteuS — gap als Fpr
eigenes betrachten, bap ©ie bie Meine bis gu iprem
15. Fahre nidpt barüber aufftären, wer ip;e wirf*
tid)eu ©ftern finb. Fu ber Feit toirb & ^opt
überhaupt nicht mehr nötpig fein, ihr non bent

©afein ipreS $apa'S ©twaS gu fagen, weit bieS

©afein nerwep feilt wirb." Söarum fprad) er
beun immer nom ©terben? Sind) geftern Stbenb

hatte er eS getrau, ber fo fräftig anêfehenbe
9J?ann. „Für benFft^ a^er' ben_unwahrf(heintid)en
Fait", fcpieb er weiter, „bajj idt) bann nod) tebe,
Witt id) fommen unb meine fteine ©enia wieber-
fepn. ©ie fetbft fott bann entfdjeiben, ob fie für=
berpn iprent ^a)ja ober Sf)nenr ©ugenie, iper
Pflegemutter, angehören Witt. Fhre rec^te Gutter,
meine Frau^ ^ Weber je|t noh fpäter in
93etrad)t p phen, fie hat für ihr Mnb p eji=
ftiren aufgehört, fie t)at alten ihren fRed)ten auf
baêfetbe für immer entfagt, fie hat bie§ thun
mitffen, beitn fie hp in meinen 9tugen wenigftenê,
biefe 9îed)te nerwirft. " SDer 23rief brad) furj ab.

„Sebett ©ie Wof)t, ©ugenie, baê ift 2WeS, was id)
Fhnen fagen faitn unb barf."

5ttS fie p ©übe getefen, tüpe ©ugenie baê

Mitb wieber unb wieber. ©ie War fid) fetbft un*
ttar, wa» fie bad)te, waê fie fühlte, ©ie tadfjte,
Wenn bie Meine tadite, unb weinte mit, wenn fie
weinte, ©inmat burdjftrömte eS fie wie grope
Frettbe über ben 93efi| beê MnbeS, ein anber
Wal gitterte fie nor ber SBerantworttichïeit, bie

fie übernommen.
Sftittagë tarn ein S3riefit)re§9)îanneê. ©r fd)rieb

über bie Unannehmtichfeiten feiner fReife uub baf)
er fid) fo fet)r ats möglich beeile, feine ©efcpfte
apuwictetn, um batb wieber git §aufe bei feiner
©entj gu fein; in 14 Stagen ungefähr h°ffle ei"

heimgutommen.
©ugenie hätte bieê 91?at faft gewiinfd)t, feine

©efchäfte gwängen it)n, recht tange fort gu bleiben,
©ie fe|te fid) hin, um ipm StfieS gu er§ät)len,
bann aber erwachte bie Meine au§ ihrem SD7ittag§=

fd)tafe, ©ugenie eitte gu if)r, ba§ 2kieff<peibeit
würbe nerfd^oben nom 3tbenb gum nädjften 9Ror*

gen unb nom SRorgen wieber gum Stbeitb, fcpwp
lieh, fie üiirttich fdfrieb, erwähnte fie gar nichts
non bem, wa§ ipr S)afein mit einem 9Rate fo
neränbert hutte, ©ie backte fid)?ê aus, wie eS

Wäre, wenn 93ernharb bie ©rgähtung banon tefeu

würbe; mübe nom Dteifen, ben Mpf nott non
©efd)äften unb ärgerlich über ba§ latte ©aftpofê*
gimmer, nein, fie wollte warten, beffer, fie ergätjte

ihm Stiles einmal münbtid), eS tonnte ja bann

nicht anberê fein, ats bap er einfepen mupte, bap
fie reept gepanbelt, inbem fie ba§ Mnb nahm, bap
fie nid)t§ alS ipe fßftidht getpan. Unb wenn aud)

— fie fap babei fepr gerabeanS — wenn e§ gelten
foltte, ipm gegenüber für ipre ^panbtuugSWeife ein*

guftepn mit SRutp unb Uuêbauer, fie wollte e§

tl)uu, fie wollte wapr fein unb tapfer uub treu
gegen fid) fetbft uub ihr gegebenes SBort. fRein,

gum gweiten SRale follte man fie itidpt abtrünnig
maepen föuneit non einem SSerfpredpen, baê fie
§errn fRapmau gegeben, eS wäre eine ©dfaitbe,
eS Wäre ©ünbe gewefen.

£>ie ©age nergingen, ©ugenie nergap wieber
bie entfdptoffenen hieben, bie fie iprem SRanne bei
feiner Sîûdfehr hatten wollte, eS braud)te baS ja
eigenttid) gar nicp, meinte fie. ©S fepien ipr je|t
fo natürlich, bap baS Mnb bei ipnen war, unb
eS War fo pergig — aep fo töfttid) unterpaltenb
Söernparb mupte baS ja nur einmal mitanfepen,
er mupte feine Freu^e an ^em lieben ©efd)öpf*
cpeit paben! SBenn fie in eingeluen SRomeuteu

befonberS entgiidt war über eine neu aufgetauchte
©efd)icflid)feit ber Meinen, Wünfcpte fie faft, ipr
SRann täme eben jept uub fäpe eS, fie pordpte
unb wartete, ob eS nidpt möglicp wäre, fie meinte,
er müpte ip ©ntgüden tpeilen.

§err Färber tarn aber im atlerungünftigften
SCRoment. Stn einem Slbenb, ba baS Mnb eben in
Folge eines ^ufammenftopeS mit einer parteu
©ifepeefe baS §auS mit @d)iuergenSgefcprei er*
füllte, ftieg er unerwartet unb unangemelbet bie

©reppe pinauf. ©r war friiper angelangt, als er

fetbft gehofft uub gebaept, er freute fid), feine

Frau gu überrafdjeit, nod) mepr bie langweilige
©efepäftstour pinter fiep uub nun wieber bie 33e*

hagtiepfeiten feines ©apeimS nor fid) gu pabeit.
Slts er baS SSeinen beS MnbeS porte, berüprte
ipn biefer ©mpfang bereits unangenepm, als er
aber gu feinem ©rftaunen bemerlte, bap eS aitS

fetner Söopnung tönte, gog er bie SXugenbraunen
gufammen unb fapte einen nergweifelten ©ntfcplup,
nämtiep belt, fiep fo balb als möglich nad) einer
aubern SBopnung umgufepen ; er patte wopl fepon

läitgft baran gebaept, aber bie Unluft, baS ^auS,
baS ipm iit jeber 93egiepnng aitgenepm war, für
etwas nielleid)t Unbequemes gu nertaufepen unb
bie fcpredtidpe fpiage eines UmgugeS gu paben, patte
ben fßlan immer unbeftimmt gelaffen. Fept war
er aber plöplid) reif. Söenn ©ugenie jebeS 2Ral,
Wenn er fort war, bie fRarrpeit mit bent ^inbe
wieber anfing — lurg, eS papte nidpt, bap fie mit
biefeit fRapman'S allein im Çaufe war.

©r ging bireft in fein fßrioatgimmer unb liep
feine Frau rnfeit. ©ugenie, bie noll befepäftigt

war, bie ©cpmergen ber Meinen liitbertt gu pelfeit,
tonnte niept fofort fommen.

„Slber ©eitp !" rief ipr 9Rann nitb patte taitm
Feit, ipr einen flüchtigen ©mpfangSfup gu geben.
„2BaS pöre icp? baS Mnb ift wieber ba! Mm
baS öfters nor, wäpreitb id) fort war?"

©ugenie taepte, baS Sad)ett piett fie für baS

befte. „Fa, gewip war eS oft ba, eS ift nämlicp
jept immer ba ."

„Fmnter?!" wieberpotte Çerr Ferber entfept,
„ba ift eS fürwapr Feit, bap id) tomme."

„Unb", fupr ©ugenie fort, „eSift jeptforeigenb,
fiepft ©>u, Söernparb, ©tt ntupt eS lieb paben."

„Fd)?!" wieberpotte er faft nod) entfepter.
„Fa, beute nur eS madpt fepon SSerfudpe gnnt

©pred)en, eS fagt ©twaS, baS faft wie „9Rama"
flingt."

„©o?" erwieberte ertroden; baS war nicptS
SlefonbereS, fo fingen alle Mnber an, er felbft
Waprfd)einlid) feiner Feit and). ,,Fd) weip nur,
bap eS weinen fann", bemerfte er.

„Natürlich weint eS pie unb ba. Fd) glaube
nämlicp, eS foil wieber ein F^pn perauStomiuen.
©S ift fepr entwidelt für fein Ulter. ©lotilbeit'S
9Rarieâeit pat nod) gar feine Fäpue unb ift nier
SRonate älter."

»perr Ferber antwortete gar uid)ts. ©aS fepieu

ipm baS UÜerlaugWeiligfte, Wenn bie Einher Fäpue
friegeit follten. „§ör? einmal, ©ugenie, biefe gange
©efepiepte mup jept ein ©übe ltepmen, wir wer*
ben auSgiepeu unb baS gtoar fo batb wie mögtid)."

„SluSgiepen? !" wieberpotte ©ugenie im pöd)*
fteu ©rabe überrafept. „Söarum beim nur auf
einmal? SSie fommft ©u auf biefeit ©ebaitfeu?"

„SBarutn? ©aug einfad), weil id) mit biefeit
SRapntan'S nidpt mepr im felbeit §aufe feitt will,
id) pabe eS fatt!"

„D, wenn eS weiter nid)tS ift, fo fanitft ©tt
bleiben, IRapman'S fiitb ja fort."

„Fort?! ©eit wann?"

„ ©eit einigen SBodpeit."

„Uttb wopin beittt?"
„dßopin? 9cad) ©panien„id) beute nad) ©abi^,

wo fie friiper waren."
,,©o? Unb für gang, für immer?"
„Fa, id) beute wopl, bap eS für immer fein

wirb!"
|jerr F<wfar atpmete auf, ba§ war eilt fepöner

©ebanfe, bap SRatjmait'S iit ©abij waren uub bap
er nicht auSgugiepen brauepte. „Uber", pet ipnt
eilt, „waS war beim baS für ein Mnb, baS bei

©ir war unb baS id) üorpiit weinen gepört? ^>aft
©u einen neuen ©cpüplittg ©ir erforett?"

„9lein, nein, gar feinen neuen, eS ift bie flehte
©ettia, bie ba ift, bie ©u gepört."

,,©u fagft mir ja foebett, bap fie fort finb",
erwieberte er faft uugebttlbig.

„§err unb grau SRapman ja finb fort, aber
bie Meine ift bagebtieben." ©ugenie würbe über
unb über rotp unb ipr Utpent ftoefte. „^err
fRapman", fupr fie laitgfam unb faft müpfam fort,
„pat fie mir gebraept, er pat mid) gebeten, bie

Meine aufgttgiepen."
§err F^ber fap feine Frau pot ©id)

gebeten, bie Meine attfgitgiepen?" wieberpotte er
SBort für 2Sort. „Söarum fagft ©u mir folcp' pirn*
oerbrannteS F61^?"

„SBeit eSwapr ift", erwieberte fie fdjoit fefter.
„U3apr? ©ag' einmal, wer ift eigentlich) pier

oerrüdt? ©u ober id) ober ©ein §err iRapinan ?"
SRttit, ba haben wir'S backte ©ugenie. „Miit

SRenfd) ift öerriteft", fagte fie eilt wettig tropig.
„SBerbe nur nid)t gleid) wieber fo papig. Söettn
©tt ©ir bie 9Rüpe nimmft, ein wenig oerniinftig
über bie ©adje naepgubenfen, wirb fie ©ir oolt*
fommen einfad) uub natürlich öorfommen, ©tt
Wirft einfepen, bap eS wirllid) meine ^ftidpt war,
baS Mnb gu bepalteit."

„©eine ^flicpt?!" §err Färber wupte nid)t
mepr, waS beulen. „©S ift ja ber gröptmögtiepfte
Unfinit, oott bent icp je gepört. SBarum in aller
SBelt fomtte baS Mitb itidjt aud) fort?"

„Söarum? ©tt weipt ja, wie Frau fRapmatt

ift. ©r, §err fRapmait, pat fein Mnb gu lieb,
als bap er eS länger bei ber SCRutter laffeit möcpte,

er fagte, bap eS non ipr nur ©d)led)teS pörett
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Pflichten.
Zwei Erzählungen aus der Frauenwelt.

I.

Kugenie.
18 (Fortsetzung.)

Endlich dämmerte ein kalter, nebliger Morgen

herauf. Eugenie stand am Fenster und sah,
wie die Koffer aufgeladen wurden, wie Herr
Rayman seine Befehle gab, wie er seine Frau in
den Wagen hob, dann selbst hineinstieg, wie die

Thüre zugeschlagen wurde und der Wagen
fortfuhr. Sie wartete, bis sie auch das Rollen
desselben in der Ferne nicht mehr hörte, dann
schluchzte sie auf. Sie mußte etwas haben für
die schlaflose Nacht, sie war so furchtbar müde.

Man brachte ihr ein verschlossenes Convert, das

Herr Rayman für sie zurückgelassen. Es enthielt
ein Schreiben, mit ungeschickten Buchstaben Elvira
Rayman unterzeichnet. Darin erklärte sich diese

einverstanden damit, daß ihre Tochter von Frau
Ferber auferzogen werde; sie versprach weder mit
Wort noch mit That irgend eine Einwendung zu
machen in die'Art der Erziehung; sie entsagte
förmlich jedem Anrecht ans ihr Kind für jetzt
und später.

Eugenie wunderte sich fast über diese Erklärung,

trotzdem sie nun den leichtsinnigen Charakter
der Frau kennen gelernt; Frau Rayman liebte

ihr Kind auf eine merkwürdige, zugleich heftige
und nachlässige Art. Sie war im ersten Augenblick

aufgefahren wie eine Löwin über diesen Raub,
wie sie es nannte; dann aber hatte sie sich mit
dem Gedanken getröstet, daß die kleine Genia in
jeder Beziehung besser bei Frau Ferber aufgehoben

sei als bei ihr, und schließlich meinte sie

ein gutes Werk an derselben zu thun, wenn sie

sie dort ließ, ein gutes Werk, das ihr selbst jedenfalls

keinerlei Art von Mühe brachte.
Auch Herr Rayman hatte noch ein paar Worte

geschrieben. Er setzte Eugenie in geschäftlichem
Ton auseinander, wie er an bestimmten Daten
ihr durch Herrn Keyser eine gewisse Summe werde

auszahlen lassen, um den Unterhalt seines Kindes

zu bestreiten, damit ihr durch denselben keinerlei
Art von Unkosten erwachse. „Die Fürsorge, die
Liebe, die Sie der Kleinen werden zu Theil werden

lassen, die kann ich Ihnen ja doch nicht
bezahlen", schrieb er. „Vielleicht daß Sie in sich

selbst in dem Bewußtsein, an mir persönlich auf
diese Art eine Wohlthat zu üben, Ihre Belohnung
finden werden. Weiter wünsche ich, falls Herr
Ferber auch damit einverstanden ist (Eugenie hatte
noch nicht daran gedacht, daß die Einwilligung
ihres Mannes dazu nöthig war), daß Sie mein
Kind — vorläufig wenigstens — ganz als Ihr
eigenes betrachten, daß Sie die Kleine bis zu ihrem
15. Jahre nicht darüber aufklären, wer ihre
wirklichen Eltern sind. Zu der Zeit wird es wohl
überhaupt nicht mehr nöthig sein, ihr von dem

Dasein ihres Papa's Etwas zu sagen, weil dies

Dasein verweht sein wird." Warum sprach er
denn immer vom Sterben? Auch gestern Abend
hatte er es gethan, der so kräftig aussehende
Mann. „Für den Fall aber, den unwahrscheinlichen
Fall", schrieb er weiter, „daß ich dann noch lebe,
will ich kommen und meine kleine Genia wiedersehen.

Sie selbst soll dann entscheiden, ob sie für-
derhin ihrem Papa oder Ihnen, Eugenie, ihrer
Pflegemutter, angehören will. Ihre rechte Mutter,
meine Frau, bitte ich weder jetzt noch später in
Betracht zu ziehen, sie hat für ihr Kind zu exi-
stiren aufgehört, sie hat allen ihren Rechten auf
dasselbe für immer entsagt, sie hat dies thun
müssen, denn sie hat, in meinen Augen wenigstens,
diese Rechte verwirkt." Der Brief brach kurz ab.

„Leben Sie wohl, Eugenie, das ist Alles, was ich

Ihnen sagen kann und darf."
Als sie zu Ende gelesen, küßte Eugenie das

Kind wieder und wieder. Sie war sich selbst
unklar, was sie dachte, was sie fühlte. Sie lachte,
wenn die Kleine lachte, und weinte mit, wenn sie

weinte. Einmal durchströmte es sie wie große
Freude über den Besitz des Kindes, ein ander
Mal zitterte sie vor der Verantwortlichkeit, die

sie übernommen.
Mittags kam ein Briefihres Mannes. Er schrieb

über die Unannehmlichkeiten seiner Reise und daß
er sich so sehr als möglich beeile, seine Geschäfte
abzuwickeln, um bald wieder zu Hause bei seiner

Geny zu sein; in 14 Tagen ungefähr hoffte er
heimzukommen.

Eugenie hätte dies Mal fast gewünscht, seine

Geschäfte zwängen ihn, recht lange fort zu bleiben.
Sie setzte sich hin, um ihm Alles zu erzählen,
dann aber erwachte die Kleine aus ihrem Mittagsschlafe,

Eugenie eilte zu ihr, das Briefschreiben
wurde verschoben vom Abend zum nächsten Morgen

und vom Morgen wieder zum Abend, schließlich,

als sie wirklich schrieb, erwähnte sie gar nichts
von dem, was ihr Dasein mit einem Male so

verändert hatte. Sie dachte sich's aus, wie es

wäre, wenn Bernhard die Erzählung davon lesen

würde; müde vom Reisen, den Kopf voll von
Geschäften und ärgerlich über das kalte Gasthofszimmer,

nein, sie wollte warten, besser, sie erzähle
ihm Alles einmal mündlich, es konnte ja dann

nicht anders sein, als daß er einsehen mußte, daß
sie recht gehandelt, indem sie das Kind nahm, daß
sie nichts als ihre Pflicht gethan. Und wenn auch

— sie sah dabei sehr geradeaus — wenn es gelten
sollte, ihm gegenüber für ihre Handlungsweise
einzustehen mit Muth und Ausdauer, sie wollte es

thun, sie wollte wahr sein und tapfer und treu
gegen sich selbst und ihr gegebenes Wort. Nein,
zum zweiten Male sollte man sie nicht abtrünnig
machen können von einem Versprechen, das sie

Herrn Rayman gegeben, es wäre eine Schande,
es wäre Sünde gewesen.

Die Tage vergingen, Eugenie vergaß wieder
die entschlossenen Reden, die sie ihrem Manne bei
seiner Rückkehr halten wollte, es brauchte das ja
eigentlich gar nicht, meinte sie. Es schien ihr jetzt
so natürlich, daß das Kind bei ihnen war, und
es war so herzig — ach so köstlich unterhaltend!
Bernhard mußte das ja nur einmal mitansehen,
er mußte seine Freude an dem lieben Geschöpfchen

haben! Wenn sie in einzelnen Momenten
besonders entzückt war über eine neu aufgetauchte
Geschicklichkeit der Kleinen, wünschte sie fast, ihr
Mann käme eben jetzt und sähe es, sie horchte
und wartete, ob es nicht möglich wäre, sie meinte,
er müßte ihr Entzücken theilen.

Herr Ferber kam aber im allerungünstigsten
Moment. An einem Abend, da das Kind eben in
Folge eines Zusammenstoßes mit einer harten
Tischecke das Haus mit Schmerzensgeschrei
erfüllte, stieg er unerwartet und unangemeldet die

Treppe hinauf. Er war früher angelangt, als er
selbst gehofft und gedacht, er freute sich, seine

Frau zu überraschen, noch mehr die langweilige
Geschäftstour hinter sich und nun wieder die
Behaglichkeiten seines Daheims vor sich zu haben.
Als er das Weinen des Kindes hörte, berührte
ihn dieser Empfang bereits unangenehm, als er
aber zu seinem Erstaunen bemerkte, daß es aus
seiner Wohnung tönte, zog er die Augenbraunen
zusammen und faßte einen verzweifelten Entschluß,
nämlich den, sich so bald als möglich nach einer
andern Wohnung umzusehen; er hatte wohl schon

längst daran gedacht, aber die Unlust, das Haus,
das ihm in jeder Beziehung angenehm war, für
etwas vielleicht Unbequemes zu vertauschen und
die schreckliche Plage eines Umzuges zu haben, hatte
den Plan immer unbestimmt gelassen. Jetzt war
er aber Plötzlich reif. Wenn Eugenie jedes Mal,
wenn er fort war, die Narrheit mit dem Kinde
wieder anfing — kurz, es paßte nicht, daß fie mit
diesen Rayman's allein im Hause war.

Er ging direkt in sein Privatzimmer und ließ
seine Frau rufen. Eugenie, die voll beschäftigt

war, die Schmerzen der Kleinen lindern zu helfen,
konnte nicht sofort kommen.

„Aber Geny !" rief ihr Mann und hatte kaum

Zeit, ihr einen flüchtigen Empfangskuß zu geben.
„Was höre ich? das Kind ist wieder da! Kam
das öfters vor, während ich fort war?"

Eugenie lachte, das Lachen hielt sie für das
beste. „Ja, gewiß war es oft da, es ist nämlich
jetzt immer da ."

„Immer?!" wiederholte Herr Ferber entsetzt,

„da ist es fürwahr Zeit, daß ich komme."

„Und", fuhr Eugenie fort, „es ist jetzt so reizend,
siehst Du, Bernhard, Du mußt es lieb haben."

„Ich?!" wiederholte er fast noch entsetzter.

„Ja, denke nur! es macht schon Versuche zum
Sprechen, es sagt Etwas, das fast wie „Mama"
klingt."

„So?" erwiederte er trocken; das war nichts
Besonderes, so fingen alle Kinder an, er selbst

wahrscheinlich seiner Zeit auch. „Ich weiß nur,
daß es weinen kann", bemerkte er.

„Natürlich weint es hie und da. Ich glaube
nämlich, es soll wieder ein Zahn Heranskommen.
Es ist sehr entwickelt für sein Alter. Clotilden's
Mariechen hat noch gar keine Zähne und ist vier
Monate älter."

Herr Ferber antwortete gar nichts. Das schien

ihm das Allerlangweiligste, wenn die Kinder Zähne
kriegen sollten. „Hör' einmal, Eugenie, diese ganze
Geschichte muß jetzt ein Ende nehmen, wir werden

ausziehen und das zwar so bald wie möglich."
„Ausziehen?!" wiederholte Eugenie im höchsten

Grade überrascht. „Warum denn nur auf
einmal? Wie kommst Du auf diesen Gedanken?"

„Warum? Ganz einfach, weil ich mit diesen

Rayman's nicht mehr im selben Hause sein will,
ich habe es satt!"

„O, wenn es weiter nichts ist, so kannst Du
bleiben, Rayman's sind ja fort."

„Fort?! Seit wann?"
„Seit einigen Wochen."
„Und wohin denn?"
„Wohin? Nach Spanien„ich denke nach Cadix,

wo sie früher waren."
„So? Und für ganz, für immer?"
„Ja, ich denke wohl, daß es für immer sein

wird!"
Herr Ferber athmete auf, das war ein schöner

Gedanke, daß Rayman's in Cadix waren und daß
er nicht auszuziehen brauchte. „Aber", fiel ihm
ein, „was war denn das für ein Kind, das bei

Dir war und das ich vorhin weinen gehört? Hast
Du einen neuen Schützling Dir erkoren?"

„Nein, nein, gar keinen neuen, es ist die kleine

Genia, die da ist, die Du gehört."
„Du sagst mir ja soeben, daß sie fort sind",

erwiederte er fast ungeduldig.
„Herr und Frau Rayman ja sind fort, aber

die Kleine ist dageblieben." Eugenie wurde über
und über roth und ihr Athem stockte. „Herr
Rayman", fuhr sie langsam und fast mühsam fort,
„hat sie mir gebracht, er hat mich gebeten, die

Kleine aufzuziehen."
Herr Ferber sah seine Frau an. „Er hat Dich

gebeten, die Kleine aufzuziehen?" wiederholte er
Wort für Wort. „Warum sagst Du mir solch'
hirnverbranntes Zeug?"

„Weil es wahr ist", erwiederte sie schon fester.

„Wahr? Sag' einmal, wer ist eigentlich hier
verrückt? Du oder ich oder Dein Herr Rayman?"

Nun, da haben wir's! dachte Eugenie. „Kein
Mensch ist verrückt", sagte sie ein wenig trotzig.
„Werde nur nicht gleich wieder so patzig. Wenn
Du Dir die Mühe nimmst, ein wenig vernünftig
über die Sache nachzudenken, wird sie Dir
vollkommen einfach und natürlich vorkommen, Du
wirst einsehen, daß es wirklich meine Pflicht war,
das Kind zu behalten."

„Deine Pflicht?!" Herr Ferber wußte nicht
mehr, was denken. „Es ist ja der größtmöglichste
Unsinn, von dem ich je gehört. Warum in aller
Welt konnte das Kind nicht auch fort?"

„Warum? Du weißt ja, wie Frau Rayman
ist. Er, Herr Rayman, hat sein Kind zu lieb,
als daß er es länger bei der Mutter lassen möchte,

er sagte, daß es von ihr nur Schlechtes hören
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unb lernen toörbe. tntß, boji e§ gut werbe,
nnb fielet ©u, 33ernl)arb, idj wiß gewiji mein

äRöglidfjfteS tfjint, nm e§ redît gtt erjieïjen."
„©rgiejen?! ©u foICft e§ gar nidjt ergießen,

e§ ift ja nidjt ©ein ßinb, eS gel)t ©id) gar nidfjtö
an. ©§ ift ba§ ®tnb üon £>errn nnb grau 9îatj=
man unb ob er e§ tieb Ijat ober ob fie einen guten
ober fdjledjten @inffu| auf baêfelbe ïjat, ift mir
t)öct)ft gleichgültig, an üjnen ift e§, ba§ Äinb fo
Wie fo §u ergießen."

„Stber SBernljarb", fagte (Sugenie unb tjatte
beinahe frönen in ben Singen, „ba§ tantt ja
nidjt fein, benfe an bas t)er§ige Heine ©ing, menu
fie iïjm ©djläge gäbe nnb menu ei fo launijdj
unb fo fdjledfjt mürbe mie fie!"

„Sebeê $inb ift freitief) gu bebauern, ba§ eine

fofdje Butter ïjat. fdpeint mir aber, baji eS

bie ^fticfjt jebeê ÜKanrteiS ift, fo oorguforgen, ba[?

e§ feine foldjje armen Einher gibt. Sin iljm ift
e§, genau gu bebenfen, beoor er überhaupt gu
einer SSerbinbung fief) entfeptiept, ob feine grau
auep fpäter fäpig fein werbe, feine Einher her-
niinftig gu erjiepen. ©a bie£ £>err Ûîapman, mie

mir fepeinen miß, nidpt getpau, pat er nun auep

bie gotgen baoon ju tragen."
©ngenie pätte ermiebertt tonnen, bafj e§ äftän-

ner gibt, bie überhaupt nie oorper bebenfen, ipre
ÇanbïungSWeije nie genug abmägett, fonbertt ftets
einer ptöpticpen, ittnern Eingebung folgen ; fie
pätte pin§ufe|en fönnen, bap e§ eben bieie SJtänner

finb, gu benen fiep bie grauen am ftärfften pin=

gebogen füpten, benen fie am meiften oergeipeu,
meit fie am meiften oon ipnen 51t leiben paben,
beneit fie guerft ipre ^peitnapme entgegenbringen,
meit fie biefe Speitnapme am nötpigften paben.
„©§ ift unfere Sßflidjt, unfern SOfitmenfepen ju
petfen, metin mir fönneu", [teilte fie alê aßge*
meinen ©ap auf.

„deinetwegen ja", ermieberte §err gerber.
©r mar gemip immer guerft babei, 31t petfen, menu
er tonnte. „Steine Slnficpt ift aber, bap man, menn

man burepauê mitbtpätig fein miß, guerft bei itn-
oerfeputbetem Ungtitcf eiuftepen fott. datt pätte

fitrmapr oiet 31t tpun, menu man baê ©lenb atter

teieptfinnig eingegangenen (Spen baburcp oerbeffern
moßte, inbem man bie Einher, bie babei übet
barait finb, gnr ©rjiepung itbernäpme. SBie lomu
teft ©u nur auf bie lädjerlidje gbee fommen, bafi
e§ ©eine ^ßjlidjt fei, auf biefett merfmürbigen ißlan
eingugepen?"

„(£§ ift boep meine Sßftidjt, S3ernparb", fagte
(Eugenie ernft. ,,©u fannft miep ooit meiner Stn=

fidjt nidpt abbringen, fie ift nidpt töcperticp, fie ift
üoßfommen oernünftig unb gerechtfertigt. 2Bie

fott idp fie ©ir erftärett gep pabe ba§ ©efiipt,
bap ich an <£jerm Sîapmait ©tmaê gut 51t machen

pabe, unb nun fanit idp e§, inbem idp fein $inb
axtfgiepe."

„(Sut maepett? Unfirtn! 2Ba§ paft ©it gut ^u
madpeu?"

,,SBa§? gep Wetfj nidpt, 33ernparb; fiepft ©u,
idp bin bodp ©cputb, bap er bie grau pat. Söentt

id) ipn gepeiratpet, pätte er fie nidpt — unb idp

gtaitbe e§ jept noep, idp pätte ipn boep gtücftidp
maepen fönnen, aber idp bin feige getuefeit unb

pabe e» nidpt getpan."
„©ngenie!" rief §err gerber, feine grait fam

ipm ptöpticp fo frentb oor. „Slm ©übe reut eê ©idp

gar, bap ©it niept mirftiep baê SBeib biefeê Shopman

gemorben? ©r ift ber gröpte ^omöbiaitt,
ber podjmütpigfte unb gugteidp niebrigfte SJtenfdp,

ben icp je gefepen."
„S3ernparb!" rief ©ltgenie iprerfeitê, „ma§

fpriepft ©u ba gep glaube gar, ©u mittft midp

eiferfiteptig madpen?" (govt), folgt.)

JUigeriflfine iehithfit.

2öa§ S5u erfanrtt tn jDetuer <&eele Siefen
grofl unb toa^r, al§ ebet, fdjön unb rein;

2öa§ road) ®ic^ tjielt, ba alle ütnbern fd)(iefen,
®a§ mu§ für Sich bie SBa^rpeit fein.

*
* *

Seichter oerfepffe eine grau ihren fülunb auf immer,
at§ ihr §erj. (Scan <)SauL)

prufka^ttt kr llfkktion.

ciittbenßfftthe. Sh" f° unerwartete ©enbuitg hat un§
fefjr erfreut, boeï; Derfpred)en wir un§ bon bent Original be§

gefanbten Silbeê etwa§ ganj anbere§. Saf] bod; bie Herren
iphotograppcu ba§ leibige 3tetoud)iren nicht laffen fönneu
Sa ift entfehieben fo manner fprecfjenbe, feine Sug um Dütunb

unb lugen, bie ber ipinfel be§ übereifrigen fRetoucheur§ um
bartnherjig berwifcht SQBir hoffen halb perföulich ju
fehert, ob unfere iermuthung eine richtige ift. $ür Shre
greunblichfeit unfern Ipätiäjftett Sauf borberfjanb auf bie=

fem SÖege!

©reimen Sie fich nicht, ba§ ift ben Sßeften

fdjoit begegnet. Sa§ Itrtheil be§ Sßublifum§ barf 3hlt(:n »ücht

mahgebenb fein. ÏBenn Shr ©treben Sie innerlich befriebigt,
fo biirfen ©ie fid) getroft über bie Meinung be§ bielföpftgett
Ungethüm§ höüuegfehen.

grau $>. in 2,'ßir finb ant bortigen fßlahe per=

fönlich gctnî unbefannt.

$r. 3>tr. in pi. Sah ©ie bon ber ßeguminofe

fOtaggi fo auherorbentlicf) befriebigt finb, freut un§ fehl", aber

e§ iiberrafcf;t un§ nicht, benn wir felbft möchten biefc treffe

liehen Präparate in unferer ß'liclje nicht mehr entbehren.

grau ftttturt 3., 3« ê* üt $>. unb grl. IT. in 'gt.
Sen allerbeften Sanf für 3h" jo- wohlgemeinte, freunblid>e

6 in!ab un g ; allein wir fönnen beim beften 2ßitfen nicht ab=

fommen.

grf. genuine %. Sie ©ebräuche beim fßathenftehen

finb faft in jeber ©egenb wieber anbete; nur in ©inent
fönnen ©ie nicht fehlen, nämlich, bah ©" ©efchenfe machen

müffen, fei e§ nun beut Säufling, ber Söödhuerin, beut ©e=

batter (PJlitpatljen) ober ber Hebamme nnb ber Pflegerin,
©te erfunbigen fid) wol)l am beften in ber betreffeubeit ©egenb.

grau «S. 3^* © S" Sßenben ©ie fich an eine ber uad);
bezeichneten girtnen tüchtiger ©ärtnereien, bie iljte neuen

Kataloge 3hnett auf Verlangen gratt§ unb franfo jufenben
werben: ©efdjwifier §eil] in ©afel, ©. Schweiber in
Öallau, ©ebrüber «emljorb inguswil, m. 33äd)tolb
in Inbelfingen, ,*genri) ^ern in §orn am SBobenfee.

§evrn 3. £amt unb barf benn gar nichts gesehen,

ofjne bah cm pefuniärer lutjen babei erfichtlid) ift? äßie

fepr finb ©ie int grrthum, wenn ©ie meinen, e§ gebe nid)t§

Seichteres auf ber Söelt als eine Söittc ju tljun. Un S erfcheint

bas ©ewäl)ven einer SBitte allejeit biet leichter, als baS luS=
fprechen berfetben. SaS ©chlimmfte aber ift, eine an unS

gerid)tete herjltche ^Bitte auS jwingenben ©rünben nicht er=

füllen 511 lönnen. äöo wir im ©tanbe finb, 3U bienen, lt)un
wir'S hctjlich gerne ; bieSmat aber würbe bie ©cwährung

gljrer «üte mit unferen ©runbfätjen in ßonpt fommen,

unb baS bürfett ©te unS nicht sumutfjen.

Empfehlung-.
2233] Eltern und Pflegeeltern, die ihre Töchter in eine einfache und doch sehr

gute Pension placiren wollen, empfehlen die Unterzeichneten diejenige von
Mme. Ray-Moser in Fiez bei Grandson. Genannte Pension ist mit guten
Lehrerinnen versehen und es wird nebst Französisch nach Wunsch noch Englisch-,
Italienisch- und Musikunterricht erthcilt. Nebenbei besteht ein gemüthliclies
Familienlehen und sorgfältige Behandlung; in jeder Beziehung sind die Töchter gut
aufgehoben. Nebst gesunder Lage eine gute deutsche Küche.

Nähere Auskunft ertheilen gerne: Fräulein Gloor? Ammanns in Seon; Frau
Bezirksrichter Hauser, Frau Lüscher-Hemmann und Frau Häusler, Tapezierers,
in Lenzbnrg. (H 750 G)

Spécialité de Chocolat à la Noisette.

Th. Scherrer
Kameelhof — Multergasse 3

— St. Gallen. —
Reichhaltigstes Lager

in fertigen [1637E
Herren -Anzügen,

Confirmanden - Anzügen,
Knaben-Anzügen.

Selbstfabrikation
sämmtlicher Knaben-Garderobe

für 2 bis 15 Jabre.

Massaufträge rasch und billigst.
Auswablsendungen franco.

Pensionat n. Haushaltungs-Schule

Burgdorf (IÛ. Bern). [2231

Bei Beginn der Winterkurse könnten
noch einige junge Mädchen in unser Haus
aufgenommen werden, wofür wir uns
geehrten Eltern bestens empfehlen. — Pro-

1 spekte und Beferenzen stehen zu Diensten.

(H752G) Schwestern Züblin.

Für Modistinnen.
Eingetretener Verhältnisse wegen ist

in einer grossen, gewerbreichen Ortschaft
des Kantons St. Gallen ein gut eingeführtes

Modengeschäft mit solider Kundschaft
auf Neujahr zu verkaufen. [2232

Offerten sub Chiffre H 751 G befördern
Haasenstein & Vogler in St. Gallen.

S
CACAO SOLUBLE

uchard
LEICHTLÖSLICHES CACAO-PULVER

VORZÜGLICHE QUALITÄT.

CO
W

Kleiäerfärteeiu. ckem. Wasclierei

1937] von (II 2032 Q)

G. Pletscher, Winterthur.
Färberei und Wascherei aller Artikel
der Damen- und Herren-Garderobe.
— Wascherei und Bleicherei weisser
Wollsaclien. — Auffärben in Farbe
abgestorbener Herrenkleider. —

Peinigung von Tisch- und Boden-Teppichen,

Pelz, Möbelstoff, Gardinen etc.
Prompte und hillige Bedienung.

Gestickte Gardinen,
Bandes & Entredeux,

vom hilligsten bis zum feinsten Genre,
ausschliesslich inländisches Fabrikat,
liefert in vorzüglicher, meistens selbst fabri-
zirter Waare, und bemustert aüf Verlangen

L. Ed. Wartmann,
2186] St. Leonhardsstr. 18, St. Gallen.

Eine brave, arbeitsame Tochter, welche
allen Hausgeschäften vorstehen kann,

wünscht sofort eine Stelle in einein guten
bürgerlichen Hause ; eine Stelle in der

französischen Schweiz würde auch gerne
angenommen. — Offerten befördern unter
Ziffer 2230 Haasenstein & Vogler in
Basel. [2230

Für eine gesittete, junge Tochter von
angenehmer Erscheinung u. taktvollem

Wesen wird Stellung gesucht in achtbarem
Hause, sei es als Ladentochter oder als
Gehülfin im Bureau eines soliden
Geschäftes. Bewerberin ist im Service
gewandt und der deutschen, französischen
und italienischen Sprache in Wort und
Schrift mächtig. — Beste Empfehlungen
stehen :m Diensten. Für nähere Adresse
wende man sich an die Redaktion der
„Schweizer Frauen-Zeitung". [2228

lv£od-CS.
Eine Tochter, welche ihren Beruf als

Modistin in der französischen Schweiz
erlernt hat, sucht Arbeit in einem tüchtigen
Geschäfte.

_ <
[2229

Anmeldung bei der Expedition d. Bl.

Erste
Stmirpr m

(0 6300 B) von [2218

Hürlimann & Lüchinger
— Basel —

liefert jedes beliebige Quantum
feinstes, achtes Strassburger
Sauerkraut in beliebiger
Verpackung zum billigsten Tagespreis.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen. //

Ilmi'à 8el»vei/. kraveii-/«jtWK sind ein?u-
senden au kâA8eii8tàâVvM i» 8t. Allrii

und lernen würde. Er will, daß es gut werde,
und siehst Du, Bernhard, ich will gewiß mein

Möglichstes thun, um es recht zu erziehen."
„Erziehen?! Du sollst es gar nicht erziehen,

es ist ja nicht Dein Kind, es geht Dich gar nichts
an. Es ist das Kind von Herrn und Frau Ray-
man und ob er es lieb hat oder ob sie einen guten
oder schlechten Einslnß auf dasselbe hat, ist mir
höchst gleichgültig, an ihnen ist es, das Kind so

wie so zu erziehen."
„Aber Bernhard", sagte Eugenie und hatte

beinahe Thränen in den Augen, „das kann ja
nicht sein, denke an das herzige kleine Ding, wenn
sie ihm Schläge gäbe und wenn es so launisch
und so schlecht würde wie sie!"

„Jedes Kind ist freilich zu bedauern, das eine

solche Mutter hat. Es scheint mir aber, daß es

die Pflicht jedes Mannes ist, so vorzusorgen, daß
es keine solche armen Kinder gibt. An ihm ist
es, genau zu bedenken, bevor er überhaupt zu
einer Verbindung sich entschließt, ob seine Frau
auch später sähig sein werde, seine Kinder
vernünftig zu erziehen. Da dies Herr Rayman, wie
mir scheinen will, nicht gethan, hat er nun auch
die Folgen davon zu tragen."

Eugenie hätte erwiedern können, daß es Männer

gibt, die überhaupt nie vorher bedenken, ihre
Handlungsweise nie genug abwägen, sondern stets
einer plötzlichen, innern Eingebung folgen; sie

hätte hinzusetzen können, daß es eben diese Männer
sind, zu denen sich die Frauen am stärksten
hingezogen fühlen, denen sie am meisten verzeihen,
weil sie am meisten von ihnen zu leiden haben,
denen sie zuerst ihre Theilnahme entgegenbringen,
weil sie diese Theilnahme am nöthigsten haben.
„Es ist unsere Pflicht, unsern Mitmenschen zu
helfen, wenn wir können", stellte sie als
allgemeinen Satz auf.

„Meinetwegen ja", erwiederte Herr Ferber.
Er war gewiß immer zuerst dabei, zu helfen, wenn
er konnte. „Meine Ansicht ist aber, daß man, wenn
mau durchaus mildthätig sein will, zuerst bei

unverschuldetem Unglück einstehen soll. Man hätte

fürwahr viel zu thun, wenn man das Elend aller
leichtsinnig eingegangenen Ehen dadurch verbessern

wollte, indem man die Kinder, die dabei übel
daran sind, zur Erziehung übernähme. Wie konntest

Du nur auf die lächerliche Idee kommen, daß
es Deine Pflicht sei, aus diesen merkwürdigen Plan
einzugehen?"

„Es ist doch meine Pflicht, Bernhard", sagte

Eugenie ernst. „Du kannst mich von meiner
Ansicht nicht abbringen, sie ist nicht lächerlich, sie ist
vollkommen vernünftig und gerechtfertigt. Wie
soll ich sie Dir erklären? Ich habe das Gefühl,
daß ich au Herrn Rayman Etwas gut zu machen

habe, und nun kann ich es, indem ich sein Kind
ausziehe."

„Gut machen? Unsinn! Was hast Du gut zu
machen?"

„Was? Ich weiß nicht, Bernhard; siehst Du,
ich bin doch Schuld, daß er die Frau hat. Wenn
ich ihn geheirathet, hätte er sie nicht — und ich

glaube es jetzt noch, ich hätte ihn doch glücklich

machen können, aber ich bin feige gewesen und

habe es nicht gethan."
„Eugenie!" rief Herr Ferber, seine Frau kam

ihm plötzlich so fremd vor. „Am Ende reut es Dich

gar, daß Du nicht wirklich das Weib dieses Rayman

geworden? Er ist der größte Komödiant,
der hochmüthigste und zugleich niedrigste Mensch,
den ich je gesehen."

„Bernhard!" rief Eugenie ihrerseits, „was
sprichst Du da? Ich glaube gar, Du willst mich

eifersüchtig machen?" (Forts, folgt.)

Abgerissene Gedanken.

Was Du erkannt in Deiner Seele Tiefen
Als groß und wahr, als edel, schön und rein;
Was wach Dich hielt, da alle Andern schliefen,

Das muß für Dich die Wahrheit fein.

*
Leichter verschlösse eine Frau ihren Mund auf immer,

als ihr Herz. (Zecm Paul.)

Briefkasten der Redaktion.

Lindenbtnthe. Ihre so unerwartete Sendung hat uns
sehr erfreut, doch versprechen wir uns von dem Original des

gesandten Bildes etwas ganz anderes. Daß doch die Herren
Photographen das leidige Netouchiren nicht lassen können!
Da ist entschieden so mancher sprechende, feine Zug um Mund
und Augen, die der Pinsel des übereifrigen Retoucheurs
unbarmherzig verwischt hat. Wir hoffen bald persönlich zu
sehen, ob unsere Vermuthung eine richtige ist. Für Ihre
Freundlichkeit unsern herzlichsten Dank vorderhand aus diesem

Wege!

L.-W. Grämen Sie sich nicht, das ist den Besten

schon begegnet. Das Urtheil des Publikums darf Ihnen nicht
maßgebend sein. Wenn Ihr Streben Sie innerlich befriedigt,
so dürfen Sie sich getrost über die Meinung des vielköpfigen
Ungethüms hinwegsetzen.

Frau K. W. in HZ. Wir sind am dortigen Platze
persönlich ganz unbekannt.

Fr. Air. I. O. in W. Daß Sie von der Leguminose

Maggi so außerordentlich befriedigt sind, freut uns sehr, aber

es überrascht uns nicht, denn wir selbst möchten diese

trefflichen Präparate in unserer Küche nicht mehr entbehren.

Frau Kmma I., I. G. in K. und Frl. K. Hl. in Hl.
Den allerbesten Dank für Ihre so-wohlgemeinte, freundliche

Einladung; allein wir können beim besten Willen nicht
abkommen.

Frl. Kermine H. Die Gebräuche beim Pathenstehen

sind fast in jeder Gegend wieder andere; nur in Einem
können Sie nicht fehlen, nämlich, daß Sie Geschenke machen

müssen, sei es nun dein Täufling, der Wöchnerin, dem

Gevatter (Mitpathcn) oder der Hebamme und der Pflegerin.
Sie erkundigen sich wohl am besten in der betreffenden Gegend.

Frau L. HZ. in L. Wenden Sie sich an eine der nach-

verzeichneien Firmen tüchtiger Gärtnereien, die ihre neuen

Kataloge Ihnen auf Verlangen gratis und franko zusenden

werden: Geschwister Heitz in Basel, G. Schweizer in
Hallau, Gebrüder Bernhard in Zuzwil, M. Bächtold
in Andelfingen, Henry Kern in Horn am Bodensee.

Herrn H5. I. Kann und darf denn gar nichts geschehen,

ohne daß ein pekuniärer Nutzen dabei ersichtlich ist? Wie

sehr sind Sie im Irrthum, wenn Sie meinen, es gebe nichts

Leichteres auf der Welt als eine Bitte zu thun. Uns erscheint

das Gewähren einer Bitte allezeit viel leichter, als das

Aussprechen derselben. Das Schlimmste aber ist, eine an uns
gerichtete herzliche Bitte ans zwingenden Gründen nicht
erfüllen zu können. Wo wir im Stande sind, zu dienen, thun
wir's herzlich gerne- diesmal aber würde die Gewährung

Ihrer Bitte mi't unseren Grundsätzen in Konflikt kommen,

und das dürfen Sie uns nicht zumuthen.

Hrnptslàns-.
2233) Litern und LkieAeeltsrn, die illre Töellter in eine einfaclle und docll salir

Ante plaoiren rvollen, empfelllsn die llnterxeiellnsten diejenige von
Nme. Rs-Zf-Aloser in Bei <5rs,nâsoi». Oenannts Tension ist mit Anten
Lellrsrinnen verzollen und es rvirà nollst Lran?ösisell naoll Wunsell noell LnAlisell-,
Italieniscll- nnä Nusikunterricllt ertlleilt. biebonbei bestellt ein Aomütllliolles La-
milienlellen nnà sorAfaltiAe DellandlunA; in secier De?iellunA sincl clie Toellter Aut
aukAelloben. bleibst Aesunder LaZs eine Ante deutsclle Lüelle.

biällere Auskunft ertlleilsn Aerne: Lräulein HIoor, Ammanns in 8kvnz brau
Demrksriellter Däuser, Lrau Lüseller-Dewmauu und Lrau Häusler, Tapezierers,
IN lllkNiîbni'A. (ll 750 H)

Lpselalitê âo Oàooolat à la Xolsstts.

Ili. 8ckerl'ki'
Liauusslllok — AludtsrZagss 3

— 8t. àllen. —
in fertigen (1637L

Llsrrvu » áusûKsu,
(?ouûrruauàsu - àu^uASu,

ILuaìzsu-à^ûKsu.
Lolllstkallrikatiou

LàllMeksr Tuàu-Saràsrods
kür 2 bis 1ö dallre.

Nassau kträAö rasell nnà billigst.
AusxvallìsendunAen kraneo.

Màt ii. ll«IiàiiK-8àk
klll'gàf At. Lern). (2231

Lei DeZinn àer Winterkurse könnten
noell einiZ-s junAS Nädellsn in unser Daus
aukZ-enommen werden, wokür wir uns Ae-
ellrten Litern bestens einpkelllen. — Lro-
spekte unci Dekoren^en stellen ?u Diensten.

(U 752 6) Làôsà
Liir Modistinnen.

LinZetrotener Verllältnisse weAen ist
in einer Arossen, Aewsrbreiellen Drtsellakt
des Lantons 8t. Hallen ein Ant einAeküllr-
tes NoâsuZssollâkt mit solider Lundsellakt
auk bleujakr 2U vsrllauksu. (2232

Offerten sub Okiffre 3 751 K befördern
liaasensìein à Vogler in 8t. Lallen.

e^o 3oiâc
Ouekspll

l.cie«7i.ö8l.ienc8 e/w/w-swlvcn
vonàticnc yu/mà

t-t

WMSlMi», àVMmi
1937) von (II2932 H)

K. pletsàl', Winterài'.
Lärberei und Wasellerei aller Artikel
der Damen- und Derron-Oardsrobe.
— Wasellerei und Dlsiellerei weisser
Wollsaellon. — Auffärben in Darbe
abgestorbener Derrenkleidor. — Lei-
niAunA von Tisell- und Doden-Tep-
piellen, Del?, Nöbslstokk, Sardinen etc.

Lrompte und billige DedienunZ-.

Oestlckte Kardinen,
Landes à Lntredeux,

vom billiAstsn bis ZUM feinsten (ilenre,
aussellliessliell inländiselles Dabrilcat, lis-
kert in vor?ÜAlieller, meistens selbst kabri-
TÜrter 'Waare, und bemustert asif Verlangen

2186) 8t. Deonllardsstr. 18, 8t. Hallen.

I^ine brave, arbeitsame Toclltsr, rvelclle
l-- allen HausAesolläkten vorstellen kann,
vvünscllt sofort eine 8telle in einem Anten
bürAerliellen Dause; eine 8te11e in der

kran^ösisellen 8ellvvei? vcürde auell Agrns

anAenommen. — Offerten befördern unter
Ailler 2230 Daasenstsia Ä VoZIsr in
Basel. (2239

jDür eins Aesittete, jnnAS Toellter von
â anALnellmor LrselleinunA u. taktvollem
Wesen cvird 8tellunA Aesuellt in aelltbarem
Dause, sei es als ijaoisn-toolltsr oder als
2-sllülün im Bureau siuss soliden l^s-
solläktss. Berverberin ist im 8erviee Ae-
-^vandt und der deutsellen, kraniiösisellen
und italienisellen 8praelle in Wort und
8ellrikt mäelltiA. — Desto LmpkelllunAen
stellen -m Diensten. Dür nällsro Adresse
rvende man sioll an die Deduktion der
„8cll^vsmer Drauen-AoitunA". (2223

Line Toellter, rvolelle illren Deruk als
Nodistin in der kranüösisollen 8elìrvei!î er-
lernt llat, suollt Arbeit in einem tüelltiAen
Oesclläfte. (2229

AnmeldunZ- bei dor Lxpedition d. DI.

8lMMW öllil
(06300D) von (2218

MlMlli) K ßüMllßei'
— Basel —

lÌLkert jeäes ye)io)ÜA0 (Quantum
feinstes i üelltes StrassdurKer
Lauerkraut in yeiiebi^ei- Ver-

^aànnA 2!N!N lliiÜAsten Ta^es^reis.

Druck der N. Xäliu'sollsn Duelldruekerei in Lt. Hallen. //
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